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Die Eiſenacher evangeliſche Kirchenkonferenz, 
welche von allen evangeliſchen Kircheuregierungen 
mit Ausnahme der mecklenburgiſchen beſchickt wird, 
hat mit 28 gegen 4 Stimmen die vom Präſidenten 
Voigts⸗Haunover vorgeſchlagenen Theſen ange— 
nommen, worin ausdrücklich anerkannt wird, „daß 
die Feuerbeſtattung keinem Gebot Gottes und keinem 
Artikel des chriſtlichen Glaubens an ſich widerſpricht, 
und auch in den Bekenatniſſen der evangeliſchen 
Kirchen nirgends verworfen wird.“ Demgemäß 
hätte man erwarten ſollen, daß die einzig ⸗logiſche 
Folgerung daraus gezogen wurde, wie es die 


thüringiſche Geiſtlichkeit bei der erſten Feuerbeſtattung 


am 10. Dezember 1878 that: „daß ſie die Ver⸗ 
brennung der irdiſchen Ueberreſte der Verſtorbenen 
ſtatt des Begräbniſſes im Schooß der Erde nicht 
als gegen die Religion verſtoßend oder den Geboten 
der heiligen Schrift zuwider findet, und bei jener 


gleichmäßig wie bei dieſer ihr Amt zu ver- 


richten bereit ſei.“ Aber dieſe einzig -logiſche 
Folgerung wurde nicht gezogen in Eiſenach. 
Sondern, weil angeblich die uralte Sitte in der 
chriſtlichen Kirche — was übrigens nur bei gewiſſer 


Interpretation des Wortes „uralt“ zugegeben werden 
Interp 


kann — der Feuerbeſtattung widerſtreite, ſo wird 
die amtliche Betheiligung an der Feuerbeſtattung 
dem Geiſtlichen unterſagt, desgleichen feierliche 
Beiſetzungen von Urnen u. dgl. m. auf kirchlichen 
Begräbnißſtätten. Es wird alſo nur eine Art 
Selbſtmörderbeerdigung geſtattet. 


Uns läßt ja die Frage der Feuerbeſtattung an 


ſich herzlich kalt, wir meinen aber, daß ſolche Be— 
ſchlüſſe, welche ihren Widerſpruch in ſich ſelbſt 
tragen, nicht eben zur Belebung des kirchlichen 
Lebens beitragen, ja, daß die Frage der Feuer- 


beſtattung von dem religiöſen Empfinden durchaus 


getrennt behandelt werden ſoll. Hob doch General— 
ſuperintendent Bahnſen⸗Coburg mit Recht hervor, 
daß die Beſtrebungen für Feuerbeſtattung auf ſitt⸗ 
licher Baſis beruhen, inſofern ihr hygieniſche, 
ökonomiſche u. a. Vorausſetzungen zu Grunde 
liegen. Wir verſtehen den Widerſtand der Geift- 
lichen um ſo weniger, als dem äſthetiſchen Empfinden 
die Feuerbeſtattung — man denke mm an Beerdi⸗ 
gungen bei Regenwetter — mehr bietet. Dem 
wird zuſtimmen, wer einmal den Unterſchied beider 
Beſtattungen unmittelbar hintereinander in Gotha 
hat beobachten können. wo der Geiſtliche in der— 
ſelben Leichenhalle die Sargrede hält, mag nun 
nachher der Sarg aufgehoben und draußen der 
polternden Erde übergeben werden oder direkt in 


der Verſenkung mit dem Poſtamente unter frommem. 


Geſange verſchwinden und ſich in feuriger Gluth 
der irdiſche Leib in weuig mehr denn einer Stunde 
ſeiner Beſtimmung nach in Staub auflöſen. Und 
auch der römiſche Säulenhof um den plätſchernden 
Springbrunnen, welcher ſich als das Columbarium 
inmitten des Gottesackers erhebt — wer wollte ihm 
die weihevolle Stimmung abſprechen? Zu 
Indeſſen, es wird nichts helfen. Unſere Ortho- 
dorie gräbt ſich langſam, aber ſicher ihr Grab. 


Wir erwähnen dieſen Vorgang übrigens noch des⸗ 


halb, weil verſchiedentlich ſelbſt dieſe Frage in den 
Wahlkampf hineingezerrt worden iſt. So wurde 
der Nachfolger Friedrich Kapp's im Kreiſe Salz⸗ 


wedel⸗Gardelegen ſ. Z. von den Dorfgeiſtlichen da⸗ 


durch zu diskreditiren geſucht, daß auf die „gott⸗ 
loſe Feuerbeſtattung“ Kapps hingewieſen wurde. 


Die Erfolge des Bundes der 
Land wirthe. 


Das Wolff'ſche Telegraphenbureau, welches be- 
kanntlich im Privatbeſitz iſt, hat dem Bund der 
Landwirthe die Gefälligkeit erwieſen, eine Notiz zu 
verbreiten, deren Inhalt beweiſt, daß der Bund es 
für nothwendig erachtet, gegen eine mißverſtändliche 
Auffaſſung der Wahlergebniſſe Verwahrung einzule⸗ 
gen. Weil in der Liſte der 66 gewählten Candi⸗ 
daten, die ſich der Unterſtützung des Bundes erfreut 
haben, nur ein Bündler ſich befindet, muß allen 
Abonnenten des Burkau's. telegraphiſch mitgetheilt 
werden, daß das nicht der einzige Erfolg des Bun⸗ 
des iſt. Thatſächlich finden ſich in der Lifte zwei 
(nicht ein einziger) „reine Bundescandidaten“, näm⸗ 
lich Graf Herbert Bismarck in Jerichow und ein 
ganz unbekannter Herr von Kaufmann, der früher 
als Nationalliberaler bezeichnet wurde, ageger 
ift der Redakteur der „Deutſchen Tageszeitung“, 
Dr. Oertel, als „conſervativ“ etiquettirt, alſo iſt er trotz 
alledem kein reiner Bundescandidat. Selbſt Herr 
von Ploetz iſt nur „confervativ“. Daß zwei 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 4, mit Hotenlohn 1,90 4, 
bei allen Poſtanſtalten 2 4 


Sonderbare Kirchenpolitik. 


der Stichwahl erkämpfen müſſen, mag hingehen. 


Dagegen. 
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Die Berichterſtattung des Telegraphenbüreaus über 


die Wahlen ift fo langſam und wenig überſichtlich, |. 


daß Irrthümer unvermeidlich find. Die Lifte um 
faßt 40 Conſervative, 10 Reichsparteiler, 5 Anti- 
ſemiten, 4 Nationalliberale, 3 Centrum (Ober— 
ſchleſien), 2 bairiſche Bauernbündler und endlich 
die beiden reinen Bundescandidaten. Die zweite 
Liſte, 


zählt nicht 95, ſondern 93 abzüglich einer frei- 
ſinnig⸗ſozialdemokratiſchen Stichwahl auf, die ſich 
angeblich zu den Anſchauungen des Bundes be— 
kennen. 
„Agrariern“ ſtehen alſo noch 92 zur Stichwahl. 
Würden dieſe ſämmtlich gewählt, was ſelbſtver— 
ſtändlich ausgeſchloſſen iſt, ſo würde der neue 


Reichstag 158 Mitglieder zählen, welche dem 
Bund mehr oder weniger nahe ſtehen. 
Itdenfalls iſt das die höchſt mögliche Zahl. 


In Wirklichkeit wird die Zahl der in den Stich— 
wahlen gewählten „Bündler“ erheblich niedriger 
ſein. Von einer abſoluten Mehrheit kann alſo 
nicht die Rede ſein. Dieſe Reflexion ſcheint man 
nachgerade auch in der Redaktion des Telegraphen— 
Bureaus gemacht zu haben und jo hat. man den 
Schlußſatz, daß jetzt ſchon ein bedeutender Exfolg 
der deutſchen Agrarierbewegung bei den diesmaligen 


Wahlen zu erblicken ſei, weggelaſſen und die Ver- tragen. 


breitung desſelben der „Deutſchen Tageszeitung“ 
überlaſſen. Bekanntlich hat es der Antrag Kanitz, 
betreffend die Verſtaatlichung des Handels mit aud- 
ländiſchem Getreide, bei der erſten Abſtimmung nur 
auf 46, bei der zweiten auf 99 Stimmen gebracht; 
in dem neuen Reichstag dürfte derſelbe, falls er 
überhaupt wieder eingebracht wird, eher weniger 
als mehr Stimmen erhalten. Der Bund der Land— 
wirthe hat demnach gar keine Urſache, mit ſeinen 
Wahlerfolgen zu prahlen. N 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Juni. Die Kaiſer⸗Yacht „Hohen⸗ 
zollern“, mit dem Kaiſer an Bord, lief am Donners— 
tag um 12 Uhr 50 Min aus dem Kaiſer Wil- 
helm⸗Kanal in den Hafen von Kiel ein. Als die 
kaiſerliche Yacht in Sicht kam, feuerten ſämmtliche 
Kriegsſchiffe den Kaiſerſalut, die Mannſchaften 
ſtanden in Paradeſtellung. Die 
Heinrich mit dem Prinzen Joachim und 
der Prinzeſſin Victoria Luiſe hatten 
ſich kurz zuvor mittels Salonpinaſſe nach der 
Holtenauer Schleuſe und von dort aus an Bord 
der „Hohenzollern“ begeben. Bald nach dem Ein⸗ 
treffen der Kaiſer⸗Yacht begaben ſich der Cher der 
Marineſtation Admiral Koeſter, ſowie der Ge⸗ 
ſchwaderchef Viceadmiral Thomſen zur Mel⸗ 
dung an Bord. Der Kaiſer fuhr um 2 Uhr 
auf der „Meteor“ der Kaiſerin entgegen, welche 
ſich an Bord der „Iduna“ befand. Bei Friedrich⸗ 
ort trafen die Majeſtäten zuſammen. 

— Der Großherzog Karl Alexander von 
Sachſen-Weimar-Eiſenach, der am 24. d. M. 
80 Jahre alt wird, bekleidet in der preußiſchen 
Armee den Rang eines Generaloberſten der Kavallerie 
mit dem Range eines Gen -Feldmarſchalls. Er iſt 
am 18. März 1831, alſo noch nicht 13 Jahre alt, 
in das großherzoglich ſächſiſche Contingent als 
Musketier eingetreten und im November 1834 zum 
Lieutenant befördert worden. 1837 wurde er 
Hauptmann und ſtieg bis 1842 zum Generalmajor 
auf. Ju die preußiſche Armee trat der Großherzog 
am 21. Dezember 1839 ein, an welchem Tage er 
zum Rittmeiſter à la suite der Armee ernannt und 
dem 1 Kür.⸗Regt. aggregirt wurde. 1843 erfolgte 
feine Ernennung zum Chef des 8. Kür. ⸗Regts. 
1849 machte er den Krieg in Schleswig mit und 
wurde am 8. Mai deſſelben Jahres zum Gen. Lt. 
befördert. Am 12. Juli 1853, vier Tage nach 
feiner Thronbeſteigung, wurde er Gen. der Kav. 
Im Kriege 1870/71 wohnte er den Schlachten bei 
Gravelotte, Beaumont und Sedan, ſowie dem Aus- 
fall von Mont Valerien und von Marly bei. 
1876 wurde er Chef des 5. Thür. Inf. - Regts. 
Nr. 94 und am 21. Dezember 1889 aus Anlaß 
der Feier des Tages, an welchem er vor 50 Jahren 
in die Armee eingetreten war, General-Oberſt der 
Kavallerie. 


-— Zur Beurlaubung des Staatsſekretärs Tirpitz 


ſchreiben die „Hamb. Nachr.“: Die Beurlaubung 


für drei Monate iſt zwar kein gewöhnlicher Sommer— 


urlaub, man wird aber bedenken, daß der Staats— 
ſekretär ſich keineswegs einer beſonders feſten Ges 
ſundheit erfreut. Es iſt bekannt, daß er im vorigen 


welche die Stichwahlcandidaten, die unter 
der Protektion des Bundes gewählt ſind, umfaßt, 


Abgeſehen von den 66 bereits gewählten 


Prinzeffin. 


x 


Inſerate 


gefährlichen Gebirgsflüſſe iſt im Auftrage des 
preußiſchen Landwirthſchaſtsminiſters eine aus 


Technikern und Verwaltungsbeamten zuſammengeſetzte 
Commiſſion nach Oeſterreich geſandt worden. 

— Zur Reviſion des Alters- und In- 
validitätsgeſetzes wird der Münchener „Allg. 
Ztg.“ aus Berlin gemeldet, daß beabſichtigt ſei, den 
Schwerpunkt der Verſicherung in die lokale Juſtanz 
zu verlegen. 5 

— Der Präſident des Abgeordnetenhauſes von 
Kröcher hat Donnerſtag das neue Geſchäftsgebäude 
des Abgeordnetenhauſes beſichtigt. 

— Die amtliche Berichterſtattung über 
die Wahlergebniſſe iſt überaus mangelhaft ge— 
weſen. Noch am Vorabend des Stichwahltages er— 
folgte eine Berichtigung der „nach amtlichen Er— 
mittelungen“ feſtgeſtellten Ergebniſſe im „Reichsanz.“. 
Frhr. v. Stumm iſt in Ottweiler⸗St. Wendel nicht 
gewählt, es muß Stichwahl zwiſchen ihm und dem 
Centrumscandidaten Hille ſtattfinden. Im Ganzen 
ſind alſo 187 Stichwahlen erforderlich. 

— Die Zahl der ſozialdemokratiſchen 
Stimmen hat nach der „Sächſiſchen Arbeiterztg.“ 
im Königreich Sachſen am 16. Juni 299000 be— 
Für Candidaten aller übrigen Parteien 
ſeien 281000 Stimmen abgegeben. Im Jahre 1893 
wirsder 270 600 ſozialdemokratiſche und 321700 
nicht ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben. 

— Bei der am Donnerſtage ſtattgefundenen 
Reichstagsſtichwahl in Leipzig-Stadt wurde 
der nationalliberale Profeſſor Haſſe mit 17055 
Stimmen gewählt. Der ſozialdemokratiſche Gegen- 
candidat Dr. Schmidt erhielt 14408 Stimmen. 

— Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung 
wählte am Donnerſtage den Bürgermeiſter Kirſchner 
mit 76 Stimmen zum Oberbürgermeiſter. Für 


Oberbürgermeiſter Bender -Breslau wurden 19 
Stimmen abgegeben. 8 
— Die „Nordd. Allg. Zeitung“ ſchreibt: 


„Verſchiedene ausländiſche Zeitungen haben neuer— 
dings die Meinung ausgeſprochen, die „Marine- 
Politiſche Correſpondenz“ ſei ein halb⸗ 
offiziöſes Organ und ſtehe mit dem Reichs 
Marineamt in Verbindung. Das iſt nach keiner 
Richtung hin zutreffend. . 
— In dem ſoeben ausgegebenen Jahresbericht 
der Vorſteher der Kaufmaunſchaft zu Stettin 
finden wir unter der Ueberſchrift „Noth der Land- 
wirthſchaft“ folgende Sätze: „Die Mittel zur 
Staatsunterſtützung der trotz des Börſengeſetzes 
und der außerordentlichen Steigerung der Preiſe 
von Getreide, Spiritus und Kartoffeln noch immer 
„nothleidenden“ Landwirthe ſind in Preußen durch 
eine anſehnliche Erhöhung des Grundkapitals der 
Centralgenoſſenſchaftskaſſe vermehrt worden, und in 
jüngſter Zeit find die deutſchen Aktien⸗Hypothekeubanken 
eingeladen worden, die Schulden der zahlreichen land— 
wirthſchaftlichen Theilhaber eines ſchlecht geleiteten und 
ſchlecht beaufſichtigten Immobiliencreditinſtituts mitun— 
beſchränkter Haftung, welches ſeinen Sitz in Stettin 
hat, bezahlen zu helfen. Aus dem von der jetzigen 
Verwaltung dieſes Inſtituts erſtatteten Berichte er- 
giebt ſich u. a., daß die im Auftrage des land. 
wirthſchaftlichen Miniſters geführte Staatsaufſicht 
nicht vermocht hat, eine große Anzahl übermäßiger 
Beleihungen und die Ausgabe einer den Geſammt— 
betrag der Beleihungen weit überſteigenden Summe 
von Pſandbriefen zu verhüten. Die letzteren ſind, 
wie wir hören, hauptſächlich in deutſchen Landes- 
theilen jenſeits der Elbe untergebracht worden, 
wozu der hohe Zinsfuß, die zugeſicherte Auslooſung 
mit 110 pCt., die dem Bankier für die Unter⸗ 
bringung gezahlten verführeriſchen Prämien 
und das Vertrauen auf die Staatsaufſicht beige- 
tragen hat. Im Stettiner Handelsſtande hat man 
dem Inſtitute niemals Vertrauen entgegengebracht.“ 
Wir können dieſe Mittheilungen dahin ergänzen, 
daß die Pfandbriefe des Stettiner Inſtituts, 
von welchem der Bericht der Kaufmannſchaft 
ſpricht, im Weſten gerade von 
wirthſchaftlichen Kreiſen viel gekauft 
worden find. In den weſtlichen Landestheilen 
giebt es trotz allen Geſchreis über die Noth der 


Landwirthſchaft zahlreiche Landwirthe, nicht etwa 
Großgrundbeſitzer in dem damit im Oſten der Elbe 


verbundenen Sinne, ſondern mittlere Grundbeſitzer, 
die zu den von der agrariſchen und conſervativen 
Preſſe in edlem Wetteifer mit der ſozial— 
demokratiſchen. angefeindeten Kapitaliſten gehören. 


Sie werden jetzt ihr Vertrauen zu der geſchäftlichen 
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Umſicht der Landwirthe, die an der 


tigkeit und 


Verwaltung und Leitung jenes Stettiner Credit⸗ 


inſtituts betheiligt waren, ſchwer büßen. 

— Eine neue Geſellſchaft, deren Zweck der Er— 
werb und die Veräußerung von Eiſenb ahnen 
ſowie die Beleihung von Eiſenbahn Actien ſein ſoll, 
iſt in Frankfurt a. M. unter der Firma Deutſche 
Eiſenbahn - Geſellſchaft gegründet worden. Das 
Kapital beträgt 6 Millionen Mark. 

— Der Streik der Bäckergeſellen 
in Hamburg ſcheint wenig Ausſicht auf Erfolg 
zu haben. Eine Verſammlung von Bäckergeſellen 
beſchloß am Dienſtag Abend mit 894 gegen 180 
Stimmen den ſofortigen Beginn des Steiks. Die 
Forderungen der Arbeiter ſind in Hamburg von 
31, in Altona von 13 und in Wandsbeck von 
3 Arbeitgebern bewilligt worden. Im ganzen hat 
Hamburg 301, Altona 156 und Wandsbeck 30 
Bäckereibetriebe. Am Mittwoch Morgen ſind aber 
nicht wenige Geſellen, die Abends vorher für den 
Streik geſtimmt haben, in Arbeit geblieben. Die 
Hamburger Bäckerinnung hatte ſchon vorher ſich mit 
dem etwa 30000 Mitglieder zählenden Bäckerver⸗ 
band „Germania“ in Verbindung geſetzt und ſchon 
am Mitwoch trafen etwa 200 Bäcker von auswärts 
in Hamburg ein. Die Hamburger Blätter ſprechen 
die Erwartung aus, daß bereits am Donnerſtag 
Abend ein vollſtändiger Erſatz an Arbeitskräften 
vorhanden ſein werde. 


Ausland. 
Frankreich. 

— Peytral bat die Cabinetsbildung über— 
nommen. Die Mehrzahl der Pariſer Blätter er— 
klärt, Peytral habe ſchon aus dem Grunde mehr 
Ausſicht auf Erfolg, weil ihm Präſident Faure 
größere Bewegungsfreiheit gelaſſen. Die radikalen 
Organe ſprechen die Ueberzeugung aus, Peytral 
werde in der Kammer eine anſehnliche Mehrheit 
finden. „Libre Parole“ greift Peytral an, weil er 
für die Couliſſe eingetreten, und behauptet ferner, 
Peytral hätte Mittwoch Abend eine Beſprechung 
mit Trarieux und Thevenet gehabt, welche das 
Blatt als Dreyfus freundlich geſinnt bezeichnet. 
Dem „Eclair“ zufolge hätte die Meldung, daß 
Lockroy den Poſten des Marineminiſters er— 
hielte, unter den Admiralen Verſtimmung hervor— 
gerufen. Der Commandeur des Mittelmeer— 
geſchwaders ſei eigens nach Paris gekommen, um 
die Ernennung zu verhindern. 


England. 

— Im Oberhauſe wurde am Donnerſtage die 
Finanzbill in ſämmtlichen Liſungen angenommen. 
Lord Hopetoun gab zu, daß die Armirung der 
Schlachtſchiffe „Sanſpareil“, „Benbon“, „Anſon“, 
„Camperdowe“, „Collingwood“, „Howe“ und „Rod— 
ney“ nicht ganz den heutigen Anforderungen ent— 
ſprechend ſei. Die Schiffe ſeien jedoch im Stande, 
gleichwerthig allen Schiffen der fremden Mächte, 
mit Ausnahme der ganz modern gebauten, zu be— 
gegnen. Da die Vornahme von Verbeſſerungen 
ohne umfaſſende koſtſpielige Veränderungen unmög— 
lich ſen, wäre es für zweckmäßiger erachtet worden, 
die Schiffe der Flotte nicht zu entziehen und lieber 
die projektirten Neubauten nicht aufzuſchieben. 


Türkei. 
— Nach in Konſtantinopel eingetroffenen 
Berichten herrſcht gegenwärtig an der monte— 
negriniſchen Grenze Ruhe. Die Albaneſen 


kehren in ihre Ortſchaften zurück. Die Pforte 
ſetzt ihre Bemühungen in Petersburg fort, um das 
ruſſiſche Kabinet zu bewegen, daß es nicht weiter 
auf das Verlangen nach Beförderung in die Heimath 
der nach dem Kaukaſus geflüchteten Armenier 
beſtehe. Inzwiſchen haben bereits mehrere hundert 
Armenier die Grenze überſchritten, um in die 
Heimath zurückzukehren, ohne anſcheinend bis jetzt 
auf Schwierigkeiten von Seiten der ottomaniſchen 
Behörden zu ſtoßen. 

Die Verhandlungen mit der Banque 
Ottomane und der Verwaltung der Staatsſchuld, 
um die Zahlung der erſten Rate im Betrage von 
300000 Pfund auf Rechnung der Rückſtände der 
türkiſchen Kriegsentſchädigung an Rußland 
zu garantiren, dauern fort. Man hofft, daß eine 
Vereinbarung zu Staude kommt. 

In einer offiziellen Mittheilung ver— 
öffentlichen die Konſtantinopeler Blätter Tele— 
gramme von Huſſein Paſcha, von dem Oberſt— 
lieutenant Riza-Bey in Diakowa und von dem 
Adjutanten des Sultans Bairam Effendi vom 
21. Juni in das Palais, in welchen mitgetheilt 
wird, daß die in Berana vor der Kaſerne ver— 


ſammelten Muſelmanen Hochrufe auf den Sultan 
ausbrachten und ſich ſodann ohne Zwiſchenfall in 
die Heimath begaben. 

China. 

— Wie aus Peking gemeldet wird, herrſcht all- 
gemeine Unruhe in den chineſiſchen Beamtenkreiſen, 
weil man vermuthet, daß große Veränderungen 
bevorſtehen. Der Einfluß der Kaiſerin⸗Wittwe iſt 
jetzt ausſchlaggebend. 


Aus den Probinzen. 


Marienburg, 23. Juni. An dem hier abge⸗ 
haltenen weſtpreußiſchen Bäcker - Ber- 
bandstage nahm als Vertreter der Regierung 
Herr Regierungsaſſeſſor Dr. Witzke, ferner die 
Herren Bürgermeiſter Sandfuchs und Landrath 
v. Glaſenapp theil. Der Vorſitzende des Weſt⸗ 
preußiſchen Verbandes Herr Karow Danzig begrüßte 
die Verſammelten und gab eine Ueberſicht über die 
Entwickelung des Deutſchen Germania ⸗Verbandes, 
dem jetzt 986 Innungen mit 29000 Mitgliedern 
angehören. Der im Jahre 1877 gegründete Weit- 
preußiſche Verband hat jetzt 810 Mitglieder und 
ein Vermögen von 3255 Mk. Anweſend waren 46 
Delegirte aus den Städten: Danzig, Pr. Stargard, 
Neuenburg, Elbing, Graudenz, Marienwerder, 
Roſenberg, Berent, Strasburg, Thorn, Tiegenhof, 
Dt. Krone, Dirſchau, Marienburg und Lautenburg. 
Bei der Vorſtandswahl wurde beſchloſſen, ſtatt wie 
bisher 8, zukünftig 9 Mitglieder zu wählen. Es 
erfolgte darauf die Wiederwahl der bisherigen Mit- 
glieder: Karow, W. Sohn, K. Schubert, Albert 


Schubert, ſämmtlich ous Danzig, Roggatz in 


Thorn, Marſchall in Elbing, Liedtke in Dir- 
ſchau und Canditt in Marienburg und die Neu- 
wahl von Grabowski-Graudenz. Als Delegirte 
zu dem nächſten Centralverbandstage in Magdeburg 
wählte man die Herren Balzer⸗Marienburg, Fligge⸗ 
Elbing und Albert Schubert⸗Danzig. Dann 
wurde der Etat feſtgeſtellt und beſchloſſen, daß die 
Wahl des nächſten Ortes für den Verbandstag der 
Obermeiſterverſammlung in Pr. Stargard anheim 
gegeben werde. 

Deutſch⸗Eylau, 23. Juni. Mit dem Be⸗ 
finden des Herrn Generalmajor von Rabe 
waren die Aerzte heut Nachmittag zufrieden. Heut 
Nacht hat der Verwundete ohne Fieber und ohne 
Schmerzen geſchlafen; der Puls war gut. — Bei 
dem Vorfall war übrigens der General nicht in 
der Nähe des commandirenden Generals, ſondern 

hielt unbetheiligt abſeits mit Herrn Oberftlieute- 
nant v. Buffe; des Letzteren Pferd wurde, wie der 
„Geſellige“ berichtet, von dem Geſchoß geſtreift, 
das Pferd des Generals garnicht berührt. Wenn 
ein Berliner Blatt meldet, daß der Oberſchenkel 
zerſchmettert ſei, fo iſt das eine arge Ueber. 
treibung. 

Mohrungen, 23. Juni. Am Dienſtage wurden 
hier von ärztlicher Seite mehrere Erkrankungen an 
Trichinoſe feſtgeſtellt. Auch aus Wilmsdorf wird 
ein Fall von Trichinoſe gemeldet. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 24. Juni 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 25. Juni: Ziemlich kühl, vielfach heiter. 
Strichweiſe Regen, windig. 

Die Fleiſchergeſellen⸗Brüderſchaft hielt, wie 
wir bereits berichtet haben, geſtern ihr Sommerfeſt 
in Bellevue ab. Leider war das Wetter für die 
Abhaltung eines ſolchen Feſtes ziemlich ungüuſtig, 
und hierin war wohl auch der Grund zu ſuchen, 
daß nur wenige der Herren Meiſter ſich betheiligten. 
In Bellevue concertirte die Pelz'ſche Kapelle von 
4 Uhr Nachmittags bis 8 Uhr Abends, worauf ein 
Tanzvergnügen arrangirt wurde. Um 11 Uhr ver- 
einigte man ſich zur gemeinſchaftlichen Tafel. Herr 
Lademeiſter Suchan ergriff bei der Tafel das 
Wort, begrüßte die Feſtgenoſſen, dankte ihnen für ihr 
zahlreiches Erſcheinen und hieß die Gäſte herzlich 
willkommen. Der Redner ſchloß mit einem Hoch 
auf Se. Maj den Kaiſer, in welches die Ver⸗— 
ſammelten dreimal lebhaft einſtimmten. Im An- 
ſchluſſe daran wurde die Nationalhymne geſungen. 
Im Namen der Gäſte dankte Herr Fleiſchermeiſter 


Tübel herzlich für die Begrüßung. Er 
forderte die Geſellen auf, treu zur Brüder⸗ 
ſchaft zu halten und ſtets einig zu 
ſein. Denn Friede im Hauſe bringe auch 
Segen bei der Arbeit. Der Redner ließ 


ſeine Anſprache in ein Hoch auf die Fleifchergefellen- 
Brüderſchaft ausklingen. Der Altgeſelle Huſe 
brachte ein Hoch auf die Damen aus. Ein anderer 
Geſelle gedachte in herzlichen Worten des Herbergs— 
vaters, welcher die Hauptſtütze für die Geſellen ſei, 
welche das Elternhaus verlaſſen mußten. Er dankte 


dem Herbergsvater, Herrn Abramſon, und 
auch der Herbergsmutter für ihr freund— 
liches Wirken und ihre Mühewaltungen und 


ſchloß mit einem lebhaft aufgenommenen Hoch auf 
dieſelben. Da Speiſen und Getränke vorzüglich 
mundeten, verweilte man längere Zeit in behaglicher 
Stimmung bei der Tafel. Nach Aufhebung der⸗ 
ſelben vergnügte man ſich noch beim Tanz, welcher 
die Feſtgenoſſen bis zu früher Stunde fröhlich und 
gemüthlich vereinte. 

Der deutſche Gaſtwirthstag, welcher gegen- 
wärtig in Berlin tagt, beſchloß am Donnerſtag, bei 
den zuſtändigen Behörden dahin borftellig werben, 
daß die Entſcheidungen der oberſten Gerichtshöfe, 
der für den Wirtheſtand von grundſätzlicher Be⸗ 
deutung ſind, ungeſäumt zur Kenntniß der aus⸗ 
führenden Polizeiorgane, reſp. anderer in Betracht 
kommenden Behörden gebracht werden, damit nicht 
ſonſtige Maßregeln auch dann noch eintreten, wenn 
die oberſten Gerichte bereits in anderem Sinne ent 
ſchieden haben. Die Petition an den Reichstag, 
den Materialwaarenhändlern ꝛc. eine Conzeſſion für 
Bier⸗ und Spirituoſen nicht mehr zu ertheilen, be⸗ 
ſchloß der Verbandstag zu erneuern. Sodann be⸗ 
ſchäftigte ſich der Gaſtwirthstag mit den bekannten 
Beſtrebungen der Synoden gegen Gaſtwirths⸗ 
gewerbe. Von der nördlichen und ſüdöſtlichen 


Zone wird beantragt, eine Denkſchrift hierüber un 
die in Betracht kommenden Behörden und Perſönlich⸗ 
keiten auszuarbeiten. Feuerſtein⸗Berlin (Vor- 
ſitzender des Vereins Berliner Gaſtwirthe) 
empfiehlt, den kommenden Kirchenwahlen auch 
in den Provinzen die größte Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. Jeder Gaſtwirth müſſe ſich daran 
betheiligen und auch ſeine Freunde und Bekannten 


veranlaſſen, ſich an dieſen Wahlen zu betheiligen, 


damit eine freie liberale Richtung in den Synoden 
ihren Einzug halten könne. Damit werde man die 
orthodoxen Synodalen am ſchärfſten treffen, wie 
die Kirchenwahlen in Berlin gezeigt haben. 
Ockelmann Königsberg i. Pr. empfiehlt dieſer 
Mahnung Folge zu geben. Gegen die Uebergriffe 
der Hierarchie müſſe entſchieden Front gemacht 
werden. — Die Abfaſſung der Denkſchrift wurde 
einſtimmig beſchloſſen. Ein Antrag auf Einführung 
einer Nor malarbeitszeit für Kellner 
und Köche wurde abgelehnt. Der Gaſtwirthstag 
beſchloß, dahin vorſtellig zu werden, daß das 
Stempel ſteuergeſetz nicht auf das Gaſtwirthsgewerbe 
ausgedehnt werde, inſofern die Hotelzimmer nicht 
unter den Wohnungsſtempel verfallen. Einſtimmig 
wurde der Antrag, den Flaſchenbierhandel 
conzeſſionspflichtig zu machen, verworfen. Der 
Gaſtwirthstag beſchloß, bei den Behörden zu be- 
fürworten, daß Wirthe, denen aus Gründen, die 
nicht ehrenrühriger Natur ſind, die Conzeſſion ent⸗ 
zogen worden iſt, die Erlaubniß zum Weiterbetrieb 
ihres Geſchäfts bei guter Führung nach Ablauf 
einer mehrjährigen Karrenzzeit wieder erhalten können. 
Ein Antrag über Abſchaffung der Verbandskellner⸗ 
controlle wurde dem geſchäftsführenden Ausſchuß 
überwieſen. 

Der Elbinger Kirchenchor unternimmt 
morgen, Sonnabend, Abend einen Ausflug nach 
Vogelſang. Die Mitglieder des Kirchenchors werden 
daſelbſt einige Lieder zum Vortrage bringen. 

Schulſpaziergang. Geſtern Nachmittag unter⸗ 
nahmen die Schülerinnen ſämmtlicher Klaſſen der 
fünften Mädchenſchule unter Begleitung ihrer Lehrer 
und Lehrerinnen einen Spaziergang nach Dambitzen. 
Der anhaltende Regen that dem Vergnügen viel 
Abbruch. 

Beſitzveränderung. Das Grundſtück äußerer 
Georgendamm Nr. 5, Georgenhöh genannt, iſt für 
den Kaufpreis von 24000 Mk. an den Badean- 
ſtaltsinhaber Herrn Hermann Grimm von hier 
verkauft worden. Herr Grimm beabſichtigt auf dem 
Grundſtück ein der Neuzeit entſprechendes Reſtaurant 
und eine Kegelbahn zu errichten. 

Landwirthſchaftskammer. Der Weſt⸗ 
preußiſchen Landwirthſchaftskammer iſt von der 
Centralnotirungsſtelle in Berlin die Nachricht zu— 
gegangen, daß die Netirungen der Landwirth⸗ 
ſchaftskammer anerkannt ſind und von jetzt ab im 
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht werden. 

Das Eigenthumsrecht an den Schulheften. 
Das Oberverwaltungsgericht beſchäftigte ſich, wie 
die „Danz. Ztg.“ ſchreibt, ſoeben mit einer Ange⸗ 
legenheit von allgemeinem Intereſſe. Als die 
Tochter eines Poſtſecretärs zu Elbing die Schule 
verließ, behielt ein Oberlehrer, der deutſchen Unter- 
richt ertheilt hatte, die Aufſatzhefte des Mädchens 
ein, um zu verhüten, daß andere Schülerinnen die 
Hefte zum Abſchreiben der Aufſätze benutzten. Das 
Amtsgericht verurtheilte den Oberlehrer, die Auf- 
ſatzhefte herauszugeben; der Leiter der Schule ſei 
nicht berechtigt, über das Eigenthum der Schüler- 
innen oder ihrer Eltern Verfügung zu treffen. 
Gegen dieſe Entſcheidung legte der Oberlehrer Be— 
rufung ein. Nunmehr erhob auch die königl. Ne 
gierung zum Schutze des Lehrers den Conflict und 
betonte, der Lehrer habe nur einer erlaubten An- 
ordnung ſeiner Behörde Folge gegeben. Der erſte 
Senat des Oberverwaltungsgerichts unter dem Vor⸗ 
ſitz des Chefpräſidenten Perſius erachtete auch den 
Conflict der Regierung für begründet und entſchied 
dahin, daß das gerichtliche Verfahren gegen den 
Oberlehrer einzuſtellen ſei. 

Der Saatenſtand im Deutſchen Reich war 
nach einer Zuſammenſtellung des Statiſtiſchen Reichs- 
amts — wobei Nr. 1 ſehr gut, Nr. 2 gut, Nr. 3 
mittel, Nr. 4 gering, Nr. 5 ſehr gering bedeutet 
— um die Mitte des Monats Juni (im Vergleich 
mit dem Mai d. J.) Winterweizen 2,1 (2,1), 
Sommerweizen 2,5 (2,3), Winterſpelz 2,0 (2,0), 
Sommerſpelz 1,7 (—), Winterroggen 2,2 (2,3), 
Sommerroggen 2,4 (2,3), Sommergerſte 2,5 (2,3) 
Hafer 2,6 (2,4), Kartoffeln 2,7 (—), Klee 1,9 
(2,0), Wieſen 2,1 (2,0). 

Zulaſſung von Nachnahmen im Packet⸗ 
verkehr mit dem Oeſterreichiſchen Oeeupations⸗ 
gebiet. Vom 1. Juli ab ſind bei Packeten nach 
und aus dem Oeſterreichiſchen Occupationsgebiet 
(Bosnien, Herzegowina und Sandſchak Nowibazar) 
Nachnahmen bis zum Betrage von 400 Mk. oder 
200 Gulden zuläſſig; ausgenommen ſind nur ſolche 
Packete, auf denen das Verlangen der Eilbeſtellung 
ausgedrückt iſt. 

Erweiterte Zulaſſung von Stadttelegrammen. 
Vom 1. Juli ab ſollen, wie wir bereits mitgetheilt 
haben, Stadttelegramme auch in Orten mit nur einer 
Telegraphenanſtalt, zur Beförderung innerhalb der 
Grenzen des Ortsbeſtellbezirks, angenommen werden. 


Ferner ſind von dem gleichen Zeitpunkte ab Tele⸗ 


gramme nach dem Landbeſtellbezirke des Aufliefe- 
rungsortes gegen die für Stadttelegramme feſtge— 
ſetzte Gebühr (3 Pfg. für jedes Wort) an ſolche 
Empfänger zugelaſſen, welche Theilnehmer an der 
örtlichen Stadt⸗Fernſprecheinrichtung oder an öffent⸗ 
liche Fernſprechſtellen des Orts angeſchloſſen ſind 
und das Zuſprechen der für fie eingehenden Tele- 
gramme beantragt haben. Bei den hieſigen Poſt⸗ 
ämtern (Stadt und Bahnhof) werden ſchon ſeit 
mehreren Jahren Telegramme nach dem Ortsbeftell- 
bezirk für die ermäßigte Taxe von 3 Pfg. für 
jedes Wort angenommen; es treten dem nur noch 
die im hieſigen Landbeſtellbezirk wohnenden Land- 
bewohner hinzu, welche durch Telephonanſchluß mit 
dem Poſtamte verbunden ſind. 

Die Gerichtsferien nehmen bekanntlich am 
15. Juli ihren Anfang und dauern bis zum 15. 
September. Während derſelben werden nur in 


Ferienſachen Termine abgehalten und Entſcheidungen 
erlaſſen. Ferienſachen ſind: Straf⸗ und Arreſt⸗ 
ſachen, ſowie die einſtweilige Verfügung betreffenden 
Sachen, Meß⸗ und Marktſachen, Streitigkeiten 
zwiſchen Vermiethern und Miethern von Wohnungs- 
und anderen Räumen wegen Ueberlaſſung, Benutzung 
und Räumung derſelben, ſowie wegen Zurück⸗ 
behaltung der vom Miether in die Miethsräume 
eingebrachten Sachen; Wechſelſachen, Bauſachen, 
wenn über die Fortſetzung eines angefangenen 
Baues geſtritten wird; Anträge auf Unterbringung 
verwahrloſter Kinder. Auf Antrag kann das 
Gericht auch andere Sachen, ſoweit ſie beſonderer 
Beſchleunigung bedürfen, als Ferienſachen bezeichnen. 
Der Lauf einer Friſt wird durch die Ferien 
gehemmt; der noch übrige Theil der Friſt beginnt 
mit dem Ende der Ferien zu laufen. Die Ferien 
find auf das Mahnverfahren, das Zwangsvoll- 
ſtreckungs verfahren, das Konkursverfahren und die 
Angelegenheiten der nicht ſtreitigen Gerichtsbarkeit 
ohne Einfluß. Unberührt von den Gerichtsferien 
bleiben ſelbſtverſtändlich diejenigen Angelegenheiten, 
welche zur Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte und 
Auseinanderſetzungsbehörden gehören. 

Fahrräder auf Abzahlung. Zum Kapitel 
Fahrräder auf Abzahlung wird gemeldet: Eine un⸗ 
wiſſentliche Uebertretung der Gewerbe⸗Ordnung haben 
ſich in letzter Zeit viele Inhaber größerer Betriebe 
zu Schulden kommen laſſen, die für ihre Arbeiter 
Fahrräder ankauften und ſie ihnen zum Selbſtkoſten⸗ 
preiſe gegen monatliche oder wöchentliche Abzahlungen 
überließen. Dem Beſitzer einer großen optiſchen 
Anſtalt in einem Vororte Berlins wurde von der 
Behörde mitgetheilt, daß $ 115 der Gewerbe⸗ 
Ordnung den Arbeitgebern verbietet, ihren Arbeitern 
Waaren auf Credit zu liefern. Gewerbetreibende, 
die dem zuwiderhandeln, werden mit Geldſtrafen 
bis zu 2000 Mk. beſtraft. Außerdem können 
Forderungen für Waaren, welche dem § 115 zu⸗ 
wider creditirt worden ſind, von dem Gläubiger 
weder eingeklagt, noch durch Anrechnung oder ſonſt 
geltend gemacht werden. 

Der Waſſerſtand der Weichſel betrug bei 
Graudenz am Donnerſtag 0,91 Meter. 

Strafkammer. Auf der Landſtraße griffen 
die Knechte Julius Schmelzuer aus Irrgang und 
Otto Koslowski aus Schadwalde ohne jede Veran⸗ 
laſſung den Wachbüdner Woyke an. Koslowski 
ſchlug mit einem ſog. Ochſenziemer auf Woyke los, 
ſo daß derſelbe beſinnungslos zu Boden ſtürzte. 
Als er wieder zur Beſinnung kam, ſchlug er irr— 
thümlich den Weg nach Kaminka ein und traf 
wieder mit den Angeklagten zuſammen. Koslowski 
hieb nun noch einmal mit dem Ochſenziemer auf 
ihn ein und traf ihn in das Geſicht. In Anbetracht 
der außerordentlichen Rohheit verurtheilte der Ge— 
richtshof die Angeklagten zu 6 bezw. 9 Monaten 
Gefängniß. 

Eines Amtsverbrechens beſchuldigt iſt der 
frühere Hilfsgefangenenaufſeher, jetzige Eiſenbahn⸗ 
Streckenarbeiter Julian Klein aus Marienburg. 
Derſelbe war im Marienburger Gerichtsgefängniß 


als Hilfsaufſeher beſchäftigt und hat in dieſer Zeit 


unzüchtige Handlungen mit einer Gefangenen vor⸗ 
genommen. Der Gerichtshof verurtheilte den An— 
geklagten zu 6 Monaten Gefängniß. 

Schöffengericht. Aus der offenen Laden- 
kaſſe hat der Arbeiter Wilhelm Dudd aus Alt- 
Pillau dem Gaſtwirth Joſef Albrecht in Tolkemit 
am 13. April 3—4 Mk. entwendet. Der Ange⸗ 
klagte iſt geſtändig, doch behauptet er, damals an⸗ 
getrunken und in Noth geweſen zu ſein. Der Ge⸗ 
richtshof erkennt auf 1 Woche Gefängniß. ö 

Wegen Unterſchlagung von 123 Mk. hat 
ſich der Handlungsgehilfe Ludwig Schwarz, z. 3. 
in Breslau, zu verantworten Der Angeklagte, 
welcher vom Erſcheinen zu der heutigen Verhandlung 
entbunden iſt, war im Jahre 1896 von dem Kanf- 
mannn Felix Berlowitz hierſelbſt als Reiſender 
engagirt, jedoch war ihm das Incaſſogeſchäft ver⸗ 
boten. Letzteres beſtreitet der Angeklagte. Der- 
ſelbe bezog ein feſtes Monatsgehalt und außerdem 
15 Mk. tägliche Reiſeſpeſen. Mit dieſen Reiſe⸗ 
ſpeſen will nun der Angeklagte nicht ausgekommen 
fein und da er von Berlowitz trotz wiederholter 
Aufforderung kein Geld nachgeſandt erhielt, ſo ſah 
er ſich veranlaßt, von Kunden rückſtändige Gelder 
einzuziehen und ſolche zu ſeinen Reiſen zu verwenden. 
Der als Zeuge vernommene Kaufmann ſagt aus, 
daß der Angeklagte mit den ihm bewilligten Reiſe⸗ 
ſpeſen von 15 Mk. ſehr gut auskommen konnte. 
Dem Gerichtshof ſchien die Angelegenheit nicht ge 
nügend aufgekärt, er beſchloß die Sache zu ver⸗ 
tagen und zunächſt einige noch unaufgeklärte Punkte 
commiſſariſch vernehmen zu laſſen. Auch ſoll ein 
von dem Angeklagten vorgeſchlagener Sachver— 
ſtändiger darüber vernommen werden, ob die dem 
Angeklagten bewilligten Reiſeſpeſen zu niedrig be— 
meſſen waren. 

Der Hehlerei hat ſich die Arbeiterfrau 
Dorothea Brandt von hier dadurch ſchuldig ge- 
macht, daß ſie einen von ihrem Sohn von einem 
Bau entwendeten hölzernen Fenſterbogen von ge 
ringem Werthe an ſich nahm. Es wird gegen ſie 
auf die geringſte zuläſſige Strafe von 1 Tag Ge⸗ 
fängniß erkannt. 

Rechtswidrig zugeeignet hat ſich der Ar⸗ 
beiter Heinrich Schacht aus Tolkemit acht Raum⸗ 
meter Reiſig I. Klaſſe aus dem Forſtrepier Hohen⸗ 
walde, wofür ihm eine Gefängnißſtrafe von drei 

agen auferlegt wird. 
8 5 im Werthe von 8 Mk. in 
der Nacht zum 4. Mai von dem Hofe des Stadt- 


raths Zimmermann entwendet zu haben, wird der 


Schüler Richard Winter von hier beſchuldigt Der 
Angeklagte, welcher geſtändig iſt, wird zu 5 Tagen 
Gefängniß verurthe lt. 

Glücksſpiele als Inhaber eines öffentlichen 
Lokals in demſelben geſtattet zu haben, wurde dem 
Reſtaurateur Johannes Otto von hier zur Laſt ge: 
legt. 

Der katholiſche Gefellenverein unternimmt 
Sonntag, den 26. Juni eine Dampferfahrt nach 
Tolkemit. Die Abfahrt erfolgt Vormittags 10 
Uhr. 


Der Angeklagte wurde jedoch freigeſprochen.“ 


Telegramme. 

Berlin, 24. Juni. Die Morgenblätter melden 
weitere Ueberſchwemmungen und Ernteſchäden 
infolge des geſtrigen Unwetters, namentlich in der 
Rheinprovinz und in Weſtfalen. An 
einzelnen Plätzen bilden ſich bereits Hilfscomitees. 
In dem Kreiſe Ludinghauſen iſt die Ernte theil- 
weiſe zu 0 vernichtet. 

Kiel, 24. Juni. Die Kieler Woche begann 
heut Vormittag um 11 Uhr mit der Binnenregatta. 
25 Pachten nahmen an den Rennen Theil. Der 
Kaiſer, die Kaiſerin und die Prinzeſſin 
Heinrich beobachteten mit Admiral v. Knorr 
und Vizeadmiral Karcher von der Yacht 
„Iduna“ aus die intereſſanten Rennen. Nach Be⸗ 
endigung der Regatta fand auf der „Iduna“ ein 
Diner von 16 Gedecken ſtatt. 

Prag, 24. Juni. Die Bäckergehilfen haben 
die Arbeit niedergelegt. Die Aufſtändiſchen werden 
vollſtändig durch auswärtige Arbeitskräfte erſetzt. 
Die Ruhe iſt nicht geſtört. 

Palermo, 24. Juni. Das „Giornale di Sicilia“ 
hat von der Inſel Pantelleria unter dem geſtrigen 
Datum eine Depeſche erhalten, welche berichtet, 
am 21. d. Mts. habe der Küſtentelegraph das 
ſpaniſche Geſchwader unter General Camara 
ſignaliſirt. Das Geſchwader, beſtehend aus 2 Tor- 
pedobooten, 4 Kreuzern und 5 Transportſchiffen, 
ſei in ſüdöſtlicher Richtung nach Puez zu gefahren. 

Paris, 24. Juni. Peytral hat das Porte⸗ 
feuille des Krieges dem General Sauſſier ange— 
boten. Peytral hofft, das Cabinet bis morgen 
bilden zu können. 

Paris, 24. Juni. Mehrere Blätter greifen 
Peytral heftig an, weil er General Sauſſier das 
Portefeuille des Kriegsminiſteriums angeboten hat. 
Der „Intranſigeant“ ſchreibt, die Ernennung 
Sauſſier's, als eines Freundes Reichnach's, zum 
Kriegsminiſter wäre geradezu ſkandalös. 

Madrid, 24. Juni. König Alfons ging 
geſtern Morgen zur erſten Communion und em⸗ 
pfing am Nachmittage in Gegenwart der Miniſter 
und der höchſten Würdenträger die Firmung. 

Madrid, 24. Juni. In der geſtrigen Kammer⸗ 
ſitzung erklärte der Marineminiſter, Camara's Ge— 
ſchwader gehe nach den Philippinen. 

New⸗York, 24. Juni. Die „Evening World“ 
veröffentlicht ein Telegramm aus Wafhington, 
welches berichtet, man glaube, daß gegenwärtig ein 
großes Gefecht zwiſchen der Armee des Generals 
Shafter und den Spaniern ſich entwickle. Die 
Kabelverbindung mit Guantanamo jei feit 
3 Stunden unterbrochen. Die letzte Meldung von 
dort habe beſagt, es werde jeden Moment darauf 
gewartet, daß das Geplänkel in eine große Schlacht 
übergehe. ö 

Newport⸗News (Virginia), 24. Juni. Der 
Hilfskreuzer „Yale“ iſt mit Truppen an Bord, 
welche nach Santiago beſtimmt ſind, geſtern Abend 
um 6 Uhr in See gegangen. 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 
Berlin, 24. Juni, 2 Uhr 18 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 23.6. 22.6 

3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe . 102,80 102,80 
3½ pCt. „ 9 . . 02,70 10260 
3 pct. 7 . . . 95,70 95,70 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,80 | 102,80 
3½ pEt. " De . . 102,70 | 102,70 
., pct. „„ „„ „ „ 36 40 96,40 
2½ p&t. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,90 99.90 
3 00 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbrieſe . 100,20 100,30 
Oeſterreichiſ e Goldrente 103,00 103.10 
4 pet. Ungariſche Goldrente 102,70 102,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 169.80 169,85 
W an knoten 216 00 216,10 
4 pCt. Rumänier von 1890 93.30 9350 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,75 59 50 
4 pCt. Italienische Goldrente . 92,40 92 50 
Disconto⸗Commandit . ꝗ q⁊•õũ ꝛ M 199.40 199 40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 118 90 118,75 

Preiſe der Cours makler. 
Spiritus 70 lofr oo 53 20 4 


Spiritus 50 loco 


Königsberg, 24 Juni, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 

Won Portatius & Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft) 
Spiritus pro 10,000 I. % é exel. Faß. 

Loco nicht contingentirtt . . . 53,20 & Brie 

53,20 A Brie 

52,00 4 Geld 


uni . 
Loco nicht 
ö 51,50 4 Geld 


Juni 


44% „„ „„ 


Fr 
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Ausverkauf wegen Umbau! 


I. Rübe Witwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 


Sommer⸗Uunterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll- Unterkleidung. 


den 24. Juni, u. Sonnaben 
Glas., Porzellan, Emaille-, 
Bürstenwaaren, 


Kirchliche Anzeigen. 
Am 3. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Nachm. 2¼ Uhr: Herr Propſt Bager- 

mann. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 9½, Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 9½ Uhr: Gaſtpredigt. Herr 
Predigtamtscandidat Junkuhn aus 
Gr. Groeben Oſtpr. 
Vorm. 9 ¼ Uhr: Beichte. Herr Pfarrer 
Rahn. 
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annenkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Krauſe. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Nachm. 1 Uhr: Jungfrauenverein. 
Herr Pfarrer Selke. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Herr 
Pfarrer Selke. ö 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 9 ½ Uhr: Abſchiedspredigt 
des Herrn Prediger Bergan. 
Vorm. 9 ⅛ Uhr: Beichte. 
Vorm. 11⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
St. Pauluskirche. 
Vorm. 9 ⅛ Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Reformirte Kirche. 
Kein Gottesdienſt. 

Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vormittags 9/2, Nachmittags 4% Uhr: 
Herr Prediger Nehring⸗Seehauſen. 
Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 

Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pred. Hinrichs. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt Freitag, den 24. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, Sonnabend, den 
25. d. Mts., Morgens 8½ Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
som 24. Juni 1898. 

Geburten: Muſiker Hermann 
Scheffler T. —. Bahnarbeiter Chriſtof 
Werner T. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Salemke S. — Fabrikarbeiter Carl 
Witt T. — Fabrikarbeiter Andreas 
Rehberg ©. . 
Sterbefälle: Nachtwächter Wilh. 
Borowski 45 J. — Fabrikarbei terin 
Dorothea Grabowski 19 J. — Schmiede⸗ 
meiſter Guſtav Stahlberg 69 J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Geboren: Herrn Obertelegr.⸗Aſſiſtent 
G. a de T. — Herrn Forſt⸗ 
Aſſeſſor Dyck⸗Hanerau S. — Herrn 
H. Roſeubaum⸗Königsberg T. 

Geſtorben: 
Lenz⸗Danzig. Herr Kaufmann 
Martin Bräutigam⸗Danzig. — Herr 
Rentier Max Schindler⸗Langfuhr. — 


Herr Juwelier Julius 


25. Jumi er. 
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Rabat 
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Inh. Alfred Lissauer, Berlin. 


Kalholiſc. Geſelleuverein. 


Sonutag, den 26. Juni er.: 
© Dampferjahrt ” 
nach Tolkemit. 


Abfahrt 10 Uhr Vormittags. 


Bil⸗ 
lets pro Perſon 1 % beim Präſes 
käuflich. 


Der Vorſtand. 


Sountag, den 26. 
und Montag, den 27. d. M.: 


11112 
1 U 


Trockene Mulel-A. Maurerſarben 
Lache, Firniſe, Binſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man in J beiter Qualität Ei 
billigſt. 5 

(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 
E * 2 

J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


Specialität:Streichfertige Celfarben. 
— — — —-—tꝝ ——- 


2 4 4 


jeder Art werden bei billigſter Preis⸗ 
berechnung ſauber und geſchmackvoll 
eingerahmt. 


E, Scheffler, 


Lauge Hinterſtraße 29/30. 


Lahr's % 
Rosen- * 
Santelöl-Kapseln 
Inh. Ostind. Santelöl 0,25 u 
tausendfach bewährt bei 
Blasen- u. £ 
Harnröhrenleiden (Ausfluss) 

% Keine Spritze 

oder Berufsstörung mehr. 
= Erfolg überraschend. — © 


Viele Dankschreiben. 


— 


in Elbing: Raths-, Adler- 
Hof. u. Poln. Apotheke. 


eee 


Oberländer N 


empfiehlt ab Kahn 


el. Krühstüc 


Herr Töpfermeiſter Maximilian Ryp⸗ 
holz⸗Schwedeuhöhe. — Frau Marie 
Riemer, geb. Zittrich-Tilſit. — Herr 
W. Moszeik⸗Königsberg. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter iſt heute 
eingetragen. daß das unter der Firma 
„A. Tochtermann“ hierſelbſt 
beſtehende Handelsgeſchäft (Nr. 62 des 
Firmenregiſters) durch Teſtament auf 
den Kaufmann Paul Tochter- 
mann in Elbing übergegangen iſt 
und daß dieſer das Handelsgeſchäft 
unter unveränderter Firma fortſetzt. 
Die Firma iſt nunmehr unter Nr. 955 
des Firmenregiſters mit dem Bemerken 
neu eingetragen, daß Inhaber derſelben 
der Kaufmann Pauli Tochter- 
mn in Elbing if Gleichzeitig iſt 
bei Nr. 119 des Prokurenregiſters ein: 
getragen, daß die für obige Firma dem 
Kaufmann Paul Tochtermann 
in Elbing ertheilte Prokura erloſchen iſt. 
Elbing, den 17. Juni 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
Sekanntachung. 


Die Vermiethung der Kirchen⸗ 
fige in der Heil. Leichnamkiche 
für das Jahr 1. Juli 1898/99 findet 
nächſten Dienſtan, den 28, und 
Mittwoch den 29. d. WR, von 
Morgens 9— 12, Nachmittags von 
3— 6 Uhr, in der Sakriſtei Statt. 

Elbing, den 25. Juni 1898. 

Der Gemeinde⸗Kirchenrath 


von Heil. Leichnam. 


Grolich’s 
Foenum graecum-Seife 
(System Kneipp) 
ist zur Pflege des Teints besonders 
werthvoll bei Neigung zu Pusteln 
Mitessern und anderen Unreinig- 
keiten der Haut. Preis 50 Pfg. 
Käuflich bei Apothekern und Dro- 
guisten oder per Post mindestens 
6 Stück (12 St. versende spesen- 
frei) aus der Engel-Droguerie von 
Joh. Grolich in Brünn 
in Mähren. 
In Elbing bei Max Rei 
Apotheke, ö. böte, Apotheke, A Liehig 
Poln. Apotheke u. FritzLaabs, Drogerie 


BT 
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Guten Roggen 
zum Schroten und Deputat offerirt 


von Wierczbicki, Bromberg, 
Bahnhofſtraße 83. 5 


e 


jeder Art werden in kürzeſter = 


Zeit ſauber und billig ein⸗ f 
gerahmt bei 35 


Elbing, Kettenbrunnenſtr 5. 55 


e re 


9 1 ; 
Nr r 
rs RN Koller . 
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Trockenen Ei 


pampfnaſchinen⸗Preßtorf 


ab Bruch à Mille 16 Wer. empfiehlt 
G. Leistikow, Neuhof, 


p. Neukirch, Kr. Elbing. 
11 Beſtellungen für Elbing nimmt 
Herr J. L. Reich, lift. Grün⸗ 
ſtraße 31, entgegen. g 


Bitte die Schaufenſter zu beachten. 


IE 


Die Melallwaarenfabrik 


von 


Late 


Inn. 2Rarienburgerd. 35, 
empfiehlt 
Mslkereigerälbe, 

ER pezte : 
Milchtrausporlkannen, 


geſtanzt, im Vollbad dreimal 


verzinnt. 
Bienengeräthe 
als: 


Honigſchlendermaſchinen, 
Dampfwachsauslaßz⸗ Apparate, 
Schmoker, Rauchbläſer, 
Honigfübel, Honigbüchſen, 
Abwehrapparate, 
Geſichts masken, 
Imkerhandſchuhe und ⸗Pfeifen 
ic. te. 


Fleischereigeräthe: 
* Blutkannen, mut 
Schmalzſchüſſeln elc. 


OOO ON Se 2 2 


Trauringe, 


in eigener Werkstätte gefertigt. halte stets in allen 
Weiten vorräthig. 
Neuarbeiten, Reparaturen, Gravirungen 
sauber und billigst! 


Altes Gold und Silber 
nehme zum höchsten reellen Werth in Zahlung. 
„. 8.3 
| Em Hoepner, 
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 
Friedrich Wilheinplatz 5. 


5 = 2 A 2 
Altrenommirtes Geschäft, gegrändet 1863. 
rr 


ET Sr 


— 
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23d ei tüchtige 2: 


L e h I co 5 El Er | : edelſte Sänger, 


auf große Dampf Cylinder ꝛc finden „ 

ſofort dauernde Beſchäftigung bei 
| gutem Lohn. 
Actien⸗Geſellſchaft 

H. Pauck so h;, 
Landsberg a. W. 


Ladeumädchen 


für meine Gaſtwirthſchaft. Material⸗ 
geſchäft und Stütze der Hausfrau zum 
1. Juli geſucht. 

J. Heymann, Güldenboden. 


verſendet unter 

RK: auch bei Kälte, das 

* W erſte Vertandgefchäft Frau L. Jone, 

frühere Frau Maschke. 

St. Andreasberg i. H. 

Proſpekte frei. 

25 Jahre beſtehend. BE 
Meh. kl. Wohn. beſt. a. St., Kab. 

u. Küche werd. per 1. Juli er. gef. 
Offert. m. Preisang. u. Z. 145 

an die Exped. dieſ. Zeitung erbeten. 


12000 Nik. 
f ee pothek in 
Pangritz Colonie zum 1. Juli geſucht. 
Off. u. R. 144 i. d. Exped. d. Ztg. 
2 8 SEE 7 


“ Sahrplian 1858, 


ee Ta — —̃ —-—-— er un 
Ubiahrt nach Richtung Dirſchau: N 
1, 45 Dim. 7,30 Om., 10,52 Din., 10,580, * 
3,1 Nm., 6,1 Nin., 10,10 Nu., ! 
ben. E. & tönlinsberg: 25 
6 10 dn On, 10,02 Din. 1,22 Nm, 


8 Sr 


5 5 5.32 Um. 6,11 Am., 12,18 Nachts 
„„ Mohrungen: 


7,18 Du., 10,02 Bni, 2,00 Nm. 0 
. 2: * 11 > 7 


2 f g 6,11 Nm. 
J. „ Oſterode: 
* HMR. b., 11,04D., 3,3 . , 25 r. 


5 . = \ Je. druckt, gt! 
Kirchengeld auf ſichere Hypothek zu 280 i NE 
begeben. Näheres bei 5 


Kunde, Reiferbahnſtr. 24, 1 Tr. 


röffnungsfahren für Amateure 
I. Preis. 
Hauptfahren für Amateure I. Preis. 
Tandemfahren für Amateure 1. Preis. 


Ilmenau, 29. Mai. 


(auſzer Concurrenz). 


Berlin, 5. Juni. Niederrad⸗Hauptfahren Hei- 


mann Preis. 


Tandemhandicap Betzin-Knapp 
I. Preis. 


Niederradhauptfahren Aug. Heering 

l. Preis. 
Tandemfahren Heering-X. I. Preis. 
Amateur⸗Tandemfahren. I. Preis. 


Internationales Hauptfahren Depage 
I. Preis. 


Caſſel, 5. Juni. 
Kiel, 5. Juni. 
Den Hag, 5. Juni. 


Oldenburg, 5. Juni. 
Berlin, 6. Zuni. 


Handicap Georg Betzin l. Preis. 
Arthur Heimann Il. Preis. 
Tandem⸗Hauptfahren Mündner- 
Beckers I. Preis. 
vor Fossier-Collomb, Parmac-Cornet etc. 


Brüfel, 12. Juni. 


Ermunterungsfahren für Amateure 
Il. Preis. 


Hamburg, 12. Juni. 
Magdeburg. den 13. Juni 1898. 


eee 
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NMB. Eigene asphaltirte 55 Unterricht täglich. 
Reparaturen prompt uud billigt. Gebrauchte Räder nehme in Zahlung. 


Waschkleider- Stoffe Lehramt (altes 


reizende Neuheiten in großartiger Muſter⸗Auswahl. 1 reinſchmeckend, pro Pfund zu 0,90, 
Madapolame, Lewantines iqués, Ri 
SO em breit: 4, g be derben Deine ſämmtl. Eolonial⸗Wagren 
‚45, 52-75 Pf 
80 m bre it: 3 Zephyrs, hell, mittel u. dunkelfarbig, 
o, 
o ue ee, ene. 
Wasch- Costume, Blousen und 
B25" Blousen-Hernden, = 
av Jacoby, 
Alter Markt 40. 


Preiſen empfiehlt 


Königsbergerſtraße 77. 


Rücken, 
Keulen, 


ee e la, 


empfiehlt 


1 3, 3 Créps in hell und dunkelfarbigen Deſſins, 
8 
75, 85 120 Pig. 
80 cm breit: 
57, 60, 75, 110 P 
bedeutend herabgeſetzt. 


Specialgeſchäft. 


Amateur⸗Mehrſitzerfahren I. Preis. 


Grandes courses internationales I0 km I. Preis. 
Tandemfahren Depage-X. I. Preis. 


5663883368388 
55 4 
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in 60 verſchiedenen Ausführungen, von den billigiten 


Damen ſeparat. 


1,00, 1,20, 1,40, 1,60 und 1,80 K, ſowieß 


in nur beſter Qualität zu billigſten 


Otto Assmus, 


M. B. Redantz, j 


Wegen Geſchäftoaufgabe 
Ausverkauf 


zu jedem annehmbaren Preis 


bis zum 1. September muß geräumt fein. 


Es iſt ftete mein Beſtreben geweſen, nur 
gute Waaren zu führen, und bietet ſich jetzt 


Gelegenheit zu 
günſtigen Einkaufen. 


Magazin für Haus fz runo Ernst, 
0 


und Küche. 1 
Schmiedeſtraße 9. 


Gartentiſche und Stühle, 
A ee 


empfiehlt bei größter Auswahl zu billigſten Preiſen 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 


Liſcherſr. 44, Tiſcherſtr. 44, 


F. Kuhn 


neben der Apotheke. 9 nahe dem Fiſcherthor. 


empfiehlt ſein großes au in farbigen und ſchwarzen, ſatinirten, chagrinirten 

und lackirten Promenaden-, Sport- u Tanzschuhen für Herren, 

Damen und Kinder. Lederfette, "Eideröme, Seberappretür u. Lederfarben 
ſtets vorräthig. 


SGS ees- sel 
Für den Sommer 


empfiehlt ſich wegen ihrer knappen und überſichtlichen Darſtellungs⸗ 
weiſe ſowie ihrer raſchen Mittheilung und Beurtheilung der Tages- 
angelegenheiten die „Freiſinnige Zeitung“ ganz beſonders 
als Lectüre. 

Im Feuilleton gelangt demnächſt u. A. die hochintereſſante Novelle 
„Das Schützenfeſt“, von Robert Miſch, zum Abdruck. 

Der Abonnementspreis für die „Freiſinnige Zeitung“ 
beträgt für das dritte Quartal 3 Mark 60 Pfg. bei allen Poſt⸗ 
anſtalten Deutſchlands; in Berlin bei allen Zeitungsſpediteuren und 
der Expedition Zimmerſtr. 8. 

Neu hinzutretende Abonnenten erhalten gegen Einſendung der 
Quittung die noch im Juni erſcheinenden Nummern, ſowie den Anfang 
der Erzählung „Die Reiſe zu Dreien“ koſtenfrei zugeſandt. 
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inderwagen! Sportwagen 


1 Waggon ca. 200 " Sport beites Fabrikat, 


21618 zu den eleganteſten, mit vernickeltem Untergeſtell 
und Gummirädern, empfehlen, da bei Waggonbezug die 
Fracht erheblich billiger, zu bedeutend billigerem Preiſe. 


| 


5 


1 Inh. Edw. Börendi, Schmiedestr. 7, 7 
empfiehlt 


Lousianatuch 


als vorzüglichstes Baumwollengewebe, 
mit Leinenglanz, zu Leib- u. Bettwäsche. 


I. Madapolam, Haus- und Hemdentuche. 

| J Leinen, geklärt und ungeklärt, 
5 Tisch- und Mundtücher, 2 
Thee- und Kaftee-Gedecke | 


in neuen, hocheleganten Mustern. 
Taschentücher, Handtücher u. Staubtücher. 


Federköper, Inletts u. Bettdrelle. / 


Carriri-weiss u. damassirtes Bettzeug. 
Haus- u. Küchenschlirzen. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. | 


Die innere politiſche Lage Spaniens ver⸗ 
ſchlechtert fi immer mehr. In der Deputirten- 
kammer griffen am Mittwoch der Karliſt Llorens 
und der frühere Miniſter Canalejas die Regie⸗ 
rung an. Canalejas warf der Regierung ihr Still- 
ſchweigen vor und machte fie für die gegenwärtige 
Lage verantwortlich. N A 1 

Wie man fih in Madrid erzählt, wollen bie 
Republikaner, wenn die Cortes am heutigen Frei⸗ 
tage geſchloſſen werden, einen Zwiſchenfall in der 
Kammer hervorrufen. — Der Miniſter des Aus— 
wärtigen hatte eine Beſprechung mit dem deutſchen 
Rotſchafter. 

Eine Angſtnachricht, welche wahrſcheinlich der 
Begründung entbehrt, hat ein in Cadiz einge- 
troffenes Schiff gebracht, das angiebt, von einem 
amerikaniſchen Schiffe im Kanal La Manche ver- 
folgt worden zu ſein. Man befürchtet einen An⸗ 
griff auf einen ſpaniſchen Hafen. Von 
der Anweſenheit amerikaniſcher Kriegsſchiffe im 
Kanal iſt ſonſt nicht das Mindeſte bekannt. 

Ein in Madrid eingetroffenes Telegramm des 
Admirals Cervera meldet, daß die Amerikaner am 
Donnerſtag an der Punta de Berracos, öſtlich 
von Santiago, landeten. Cervera berichtet ferner, 
daß die Beſatzungen der Schiffe ſich mit den Land⸗ 
truppen vereinigten, um den Feind zurückzuſchlagen. 
Der Admiral hält die Lage für kritiſch. Eine dem 
Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Innern zu- 
gegangene Depeſche, welche ſpäter eintraf, meldet 
dagegen, daß die Spanier die Angriffe des Feindes 
ſiegreich zurückwieſen. 

Der ſpaniſche Kriegsminiſter erhielt eine amt⸗ 
liche Depeſche aus Santiago, welche beſagt, der 
erſte Angriff der Amerikaner auf Punta de Ber- 
racos ſei nach hartem, blutigem Kampf abgeſchlagen 
worden. ce 

Wie eine Depeſche des Gouverneurs von Santiago 
meldet, dauerte am Mittwoch der Angriff des 
amerikaniſchen Geſchwaders auf die Ortſchaften 
Siboney und Daiguiri bis Einbruch der Nacht. 
Die Amerikaner wurden auf der ganzen Linie zu— 
rückgeworfen, nur auf dem linken Flügel bei Dai— 
guiri mußten die Spanier weichen, da amerikauiſche 
Truppen, welche 2 Kilometer öſtlich von Daiguiri 
gelandet waren, eine Umgehung ausgeführt hatten. 
Die Spanier zogen ſich in voller Ordnung in die 
Berge zurück. Die Ortſchaften Siboney und Dai— 
guiri wurden vollſtändig durch die Geſchoſſe der 
Amerikaner zerſtört. 

Nach in Madrid aus Santiago de Cuba 
eingetroffenen amtlichen Telegrammen begann der 
Angriff am Mittwoch 8 Uhr früh. Der Feind 
häufte feine Laudungstruppen an der Punta de 
Berracos im Oſten der linken Flanke der Spanier 
an. Wie ein amtliches Telegramm aus Habana 
meldet, berichtete der Kommandant von Santiago, 


die Beſchießung ſeitens des feindlichen Geſchwaders. 


begann gleichzeitig mit dem Verſuch, in Daiguiri 
und an der Punta de Berracos zu landen. 
Ein amerikaniſches Kriegsſchiff beſchoß an der 
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JKüſte 


von Cienfuegos ein kleines im Gehölz 
liegendes Fort. Dasſelbe wurde zerſtört. Zwei 
Offiziere und fünf Mann wurden leicht verwundet. 
— Nach einer amtlichen Nachricht aus Porto 
Rico zeigte ſich dort ein amerikaniſcher Kreuzer. 
Der ſpaniſche Kreuzer 2. Klaſſe „Infanta Iſabel“, 
ein Kanonenboot und der Torpedobootszerſtörer 
„Terror“ eröffneten alsbald das Feuer gegen 
denſelben. Nach ganz kurzer Zeit zog ſich das 
amerikaniſche Schiff zurück; die ſpaniſchen Schiffe 
liefen wieder in den Hafen ein. Der Verluſt auf 
ſpaniſcher Seite betrug einen Todten und drei Ver— 
wundete. 5 

Einem ſpaniſchen Ueberſee-Dampfer gelang es, 
die Blokade von Cienfuegos zu durchbrechen 
und in den dortigen Hafen einzulaufen. Das 
Schiff bringt Vorräthe mit. 


Als die Landung der Amerikaner am 


Mittwoch bei Santiago begann, befanden ſich die 


Spanier zwiſchen zwei Feuern: dem Geſchützfeuer 
von der Küſte her und dem Gewehrfeuer der 
Cubaner, welch letzteres die ſpaniſche Landbatterie 
beherrſchte. Die Landung bei Cabanas und 
Aguadores dürfte wahrſcheinlich den ganzen Tag 
in Anſpruch nehmen, doch glaubt man, daß die 
Vorhut in wenigen Stunden von den Booten der 
Flotte und der Transportſchiffe an Land geſchafft 
ſein wird. Nach Daiguiri führt eine gute Straße, 
der Ort iſt reichlich mit Trinkwaſſer verſehen. 
Wie es heißt, werden die Truppen ſich zwei Tage 
von Santiago entfernt halten. 

Von Bord des in der Nähe von Daiguiri be— 
findlichen Preßſchiffes wird vom 22. Juni ge⸗ 
meldet: Heute Vormittag kurz nach 9 Uhr er- 
öffneten die Geſchütze plötzlich das Feuer auf die 
Hügel, welche die Ortſchaft Juragua umgeben. 
Zur ſelben Zeit begannen Dampfſchaluppen, welche 
eine Anzahl von Booten im Schlepptau hatten, 
zwiſchen den Transportſchiffen hin und herzufahren. 
Nach und nach füllten die Boote ſich mit Truppen. 
Um 9 ¾ Uhr erſchienen cubaniſche Aufklärungs- 
patrouillen weſtlich von Daiguiri und in dieſem 
Augenblicke begannen die Schiffe „New Orle— 
ans“, „Machias“, „Detroit“, „Suwa— 
nee“ und „Wasp“ das von der Küſte nach dem 
Innern zu liegende Gebiet zu beſchießen, um die 
Landung der Truppen zu. decken. In der 
erſten Viertelſtunde wurden 45 Schuß aus 
ſchweren Geſchützen und zahlreiche Salven 
aus Schnellfeuergeſchützen auf das Gebüſch 
abgegeben. Von den Spaniern wurde das Feuer 
nicht erwidert. Um 9. Uhr 50 Min. fuhr das erſte 
Boot mit Mannſchaften in der Richtung auf die 


Küſte ab, die anderen Boote folgten ſchnell. So— 


bald die Truppen gelandet waren, begaben ſie ſich 
in vollkommener Ordnung an ihre Plätze. Die 
Landung vollzog ſich ohne Zwiſchenfall und unter 
großer Begeiſterung. Kurz darauf erſchienen die 
berittenen Streitkräfte der Aufſtändiſchen, die während 
der Beſchießung in Deckung geſtanden hatten, und 
ſprachen den Landungstruppen ihre Glückwünſche 
aus. Während der Landungsoperationen war die 
See ruhig, es herrſchte ſchönes Wetter und ein 
leichter Wind milderte die Hitze. In Juragua 
waren keine Beſchädigungen zu bemerken, nur das 
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liche Einladung, das Mittageſſen mit der Familie des] nant Faber ein, „und muß Fräulein Martha in 


9e 
Schwer geprüft. 
Roman von Georg Gertz. 

9) RAN Nachdruck verboten 
„Führe die Herren in das blaue Zimmer,“ be- 
fahl der Commerzienrath, „ich komme ſofort. Nun, 
wir ſprechen ein ander Mal weiter darüber,“ wandte 
er ſich wieder zu Hermann, als der Diener hinaus- 
gegangen war. Dann erhob er ſich und ging in 
ſeine Wohnung hinauf, um die beiden bei ihm ein⸗ 
quartierten Offiziere zu empfangen. 

Ein verbindliches Lächeln hatte bisher das Ge- 
ſicht Hermanns umſpielt, als ſich aber die Thüre 
hinter dem Kommerzienrath geſchloſſen hatte, änderte 
ſich dieſer Ausdruck und die Züge verzerrten ſich zu 
einem höhniſchen Grinſen. „Vortrefflich,“ murmelte 
er vor ſich hin, „wahrhaftig, ich bin ein echter 
Glückspilz. Erſt ſetzt der Alte mich zu ſeinem 
Erben ein, und dann ſucht er mir auch noch eine 
reiche Frau aus. Nun kann es mir nicht mehr 
fehlen. Sollte wider Erwarten der „verlorene 
Sohn“ wiederkommen und zu Gnaden angenommen 
werden, dann bietet Marthas Vermögen mir eine 
ſorgenfreie Exiſtenz. Jawohl, mein muß fie werden, 
je eher, deſto beſſer, und ich will meine ganze 
Liebenswürdigkeit aufbieten, um recht bald ihr Ja⸗ 
wort zu erhalten. Zudem wird ſich das ſanft⸗ 
müthige Kind ſicherlich ohne Widerrede dem Wunſche 
des Onkels fügen. Ob ich ſie liebe, ob ſie mich 
liebt — pah, darauf kommt es nicht an, über 
ſolche Kindereien bin ich längſt hinweg.“ 

Damit ſtand er auf, zündete ſich eine Cigarre 
an und verließ das Comptoir, um ſich auf die 

b egeben. 
en Sie mir herzlich willkommen, meine 
Herren!“ begrüßte der Kommerzienrath die beiden 
Offiziere, nachdem die gegenſeirige Vorſtellung vor⸗ 
über war. „Betrachten Sie mein Haus ganz wie 
das Ihrige, und wenn Sie irgend einen Wunſch 
haben, ſo laſſen ſie ihn, bitte, mich wiſſen. Meine 
Equipage ſteht auch ſtets zu ihrer Verfügung.“ 

Die Offiziere verbeugten ſich, höflich dankend 
für des Kommerzienraths Anerbieten. Die Unter⸗ 
haltung drehte ſich darauf um das ſoeben beendete 
Manöver und über einige alltägliche Dinge, wie es 
bei jedem erſten Beſuch zu geſchehen pflegt, dann 


empfahlen ſich die Herren, nachdem ſie die freund⸗ 


Commerzienraths einzunehmen, angenommen hatten. 


Geſehen — geliebt. 

Zwei Stunden ſpäter ſaßen in dem alterthüm⸗ 
lich ausgeſtatteten Speiſeſaal des Kommerzienraths 
ſein Neffe, ſeine Nichte, die beiden Offiziere und 
die alte Brigitte beim Mahl und ließen ſich's gar 
trefflich munden. Brigitte hatte aber auch ihr 
möglichſtes gethan, um ſelbſt den verwöhnteſten 
Gaumen zu befriedigen und der alte Vordeauxwein 
trug das Seine dazu bei, die angenehme Stimmung 
noch zu erhöhen. 

Die beiden Offiziere waren große, kräftige Ge⸗ 
ſtalten, ihr Geſicht war gebräunt und ihre ganze 
Haltung wie ihr Auftreten verrieth den feſten 
Charakter und die gediegene Bildung. Lieutenant 
Faber mochte ungefähr vierundzwanzig Jahre alt 
ſein, Lieutenant Weſſel einige Jahre älter. 

Martha, welche zwiſchen dem Onkel und Lieute- 


nant Faber ſaß, war mit letzterem bald in ein 


eifriges Geſpräch vertieft; das ſchöne Rheinland 
gab den Stoff zur Unterhaltung. Martha hatte, 
wie wir wiſſen, ihre Jugend am Rhein verlebt 
und Lieutenant Faber war ſeit ſeinem zwölften 
Jahre ebenfalls dort erzogen worden, hatte in Bonn 
ſtudirt und ſpäter in Coblenz in Garniſon geſtan⸗ 
den. Da gab denn die beiderſeitige Kenntniß der 
unvergleichlich ſchönen Landſchaft vollkommenen 
Anlaß zum Austauſch der gemeinſamen Erinnerun⸗ 
gen an die ſagenumwobenen Berge, an die Städte 
mit ihren Domen und die Dörfer mit ihren allzeit 
fröhlichen Menſchen. 

Wie feſſelnd wußte Lieutenant Faber zu er- 
zählen! Martha ging ordentlich das Herz auf, ihre 
Augen ſtrahlten vor Entzücken. Auch der Onkel 
hörte geſpannt ſeinen Schilderungen zu. Später 
wurde die Unterhaltung mehr allgemein. Dabei 
gerieth man auch auf das Kapitel der Ahnungen 
1 hin und her, ob es Ahnungen gebe oder 
nicht. i 

„Unſinn!“ ſagte Hermann auf eine Bemerkung 
Marthas, daß ſie an Ahnungen glaube, „Ammen⸗ 
märchen ſinds, Zufälligkeiter, weiter nichts. Wer 
wird in der heutigen Zeit noch an ſolche Sachen 
glauben.“ 

„Nun, Herr Rabe, ſo ganz kann ich mich doch 


nicht mit Ihnen einverſtanden erklären“, warf Lieute- | 


Gibing, den 25. Au 1998, 


Lokomotivhaus, das rollende Material und das 
Stationsgebäude hatten die Spanier zerſtört. 

Eine Depeſche aus Playa del Eſte vom 23. 
Juni meldet: Um 1 Uhr Morgens war die ge— 
ſammte Streitmacht des Generalmajols Schafter 
in Daiguiri gelandet. Die Spanier leiſteten, 
abgeſehen von vereinzelten Schüſſen, keinen Wider⸗ 
ſtand. Die geſtern früh von dem Kriegsſchiff 
„Texas“ und den Kanonenbooten gegen die zwiſchen 
Santiago und Daiguiri gelegenen ſpaniſchen Batterien 
ausgeführten Angriffe brachten die Batterien zum 
Schweigen und hinderten die Spanier daran, oſt— 
wärts Truppen gegen die amerikaniſchen Landungs- 
truppen zu ſenden. Die Landung verlief ohne Un— 
fall; der einzige Verwundete war ein Inſurgent, 
der von einer Granate eines amerikaniſchen Kriegs- 
ſchiffes getroffen wurde. 

Nach einem Telegramm aus San Francisco 
beabſichtigt General Merritt am 29. d. Mts. 
mit der dritten Abtheilung des Expeditionscorps 
nach den Philippinen abzufahren. 

Der Senat nahm, wie aus Waſhington gemeldet 
wird, am Mittwoch eine Reſolution an, in welcher 
der Marineſekretär Long aufgefordert wird, dem 
Senat Auskunft zu geben, ob Lieutenant Hobſon 
und ſeine Genoſſen an einem Orte gefangen ge— 
halten werden, wo ſie dem Feuer der amerikaniſchen 
Kriegsſchiffe ausgeſetzt waren, und ferner, ob die 
bei Santiago gefallenen Seeleute von den ſpaniſchen 
Truppen verſtümmelt worden ſind. ’ 

Der neuernannte ruſſiſche Botſchafter Graf 
Caſſini wird in einigen Tagen in Waſhington fein 
Beglaubigungsſchreiben überreichen. Die dortigen 
Blätter veröffentlichen eine Unterredung des neuen 
Botſchafters mit einem Berichterſtatter; danach hätte 
Caſſini geäußert, noch niemals ſeien die Sympathien 
zwiſchen Rußland und Amerika ſo herzlich geweſen, 
wie jetzt. Rußland habe naturgemäß ein Intereſſe 
an allen Vorgängen, die den äußerſten Orient 
betreffen, von dem die Philippinen ein vorge— 
ſchobener Poſten ſeien; aber das aktive Verhalten 


Rußlands beſchränkte ſich eher auf das eigentliche 


Oſtaſien. Er, Caſſini, fürchte nicht, daß die 
Philippinenfrage eine Aenderung in den guten 
Beziehungen zwiſchen Amerika und Rußland ver⸗ 
urſachen könnte, aber es ſei nicht wünſchenswerth, 
daß vielleicht England die Herrſcherin der Philip— 
pinen würde; denn das würde das politiſche Gleich— 
gewicht in Oſtaſien in bedenklicher Weiſe verſchieben. 

Laut telegraphiſcher Meldung an das Ober— 
Commando der Marine iſt S. M. S. „Geier,“ 
Commandant Corvetten-Capitän Jacobſen, am 
22. Juni in Habana angekommen und beabſichtigt 
am 4. Juli nach Vera Cruz in See zu gehen. 

Ueber tauſend deutſche Seeleute ſind, wie 
aus Antwerpen nach Hamburg berichtet wird, von 
den von der amerikaniſchen Regierung wegen des 
Krieges mit Spanien zum Anwerben befahrener 
Seeleute auf neutralem Gebiet (Autwerpen) beauf⸗ 
tragten Agenten bis jetzt dort für amerkaniſche 
Kriegsſchiffe bezw. Hilfskreuzer angeworben worden. 
Dadurch erklärt ſich auch, daß die Seeleute, und 
zwar beſonders Matroſen, in der letzten Zeit für 
die Schiffe der Hamburg-Amerita-Linie Matroſen 
von auswärts herangezogen werden mußten. 


gewiſſer Weiſe zuſtimmen. Ich glaube, Shakeſpare 
hat ganz Recht mit ſeinem Wort: 

Es giebt mehr Ding' im Himmel und 

auf Erden, Ar . 

Denn eure Schulweisheit ſich träumen läßt. 
Ich ſelbſt könnte Ihnen gerade aus dem Feldzuge 
eine Begebenheit mittheilen, die ein Beweis dafür 
iſt, daß es Ahnungen giebt.“ . 

„Ach bitte, Herr Lieutenant, erzählen Sie,“ bat 
Martha und da der Kommerzienrath ihre Bitte 
unterſtützte, kam Faber derſelben bereitwillig nach. 

„Fürchten Sie nicht, daß ich Ihnen irgend eine 
Wundergeſchichte auftiſchen werde, die Sache iſt 
vielmehr ſehr einfach, aber ſie dürfte ein neuer 
Beleg dafür fein, daß das Gebiet unſerer Verftandes- 
erkenntniß ein nur eng begrenztes iſt und daß es 
in unſerm ſeeliſchen Leben Vorgänge giebt, die wir 
uns nicht zu erklären vermögen.“ . 

„Es war im November 1870, unſere Brigade 
lag vor der kleinen Feſtung La Fére, um ſie zur 
Uebergabe zu zwingen. Das erſte Bataillon meines 
Regiments hatte Vorpoſtendienſt. In einem einzelnen 
Gehöfte, das nicht weit von der Chauſſee ablag, 
welche vom Dorfe Tergnier nach der Feſtung führt, 
war unſere zweite Kompagnie untergebracht. 

Mein Freund, Hans Pätzold, und ich lagen 
auf dem Boden des Hauſes auf halbverfaulter 
Streu und theilten uns brüderlich in die eine wollene 
Decke, welche wir erhalten hatten. Ich hatte feſt 
geſchlafen, war aber erwacht, da mein Freund leiſe 
vor ſich hin ſang. Es war „das Haidegrab,“ das 
alte, bekannte, ſchwermüthige Lied. 

Da ich noch ſehr müde, war ich etwas un— 
wirſch über dieſe Störung und ſagte: 

„Sei doch ruhig, Hans, wer wird denn jetzt 
ſingen, laß uns lieber dieſe paar Stunden ruhig 
ſchlafen.“ 

Ich drehte mich auf die andere Seite, ſchob 
mir den Torniſter unter dem Kopfe zurecht und 
wollte weiter ſchlafen, als mein Freund zu mir 
ſagte: 

„Höre, Reinhold, ſei mir nicht böſe, daß ich 
Dich geſtört habe, ich habe das Lied halb unbewußt 
geſungen. Ich weiß nicht wie es zugeht, aber es 
iſt mir unmöglich zu ſchlafen, ein unbeſtimmtes 
Angſtgefühl beherrſcht mich und eine Ahnung 
beſchleicht mich, daß ich heute noch fallen werde. 


_ | Nr. 146. 
Politiſche Ueberſicht. 


Der Vorſitzende des Nordhannoverſchen Bezirkes 
der Kriegervereine, Generallieutenant z. D. von 
Schmidt, erklärt, entſchloſſen zu ſein, den Vorſitz 
niederzulegen, weil nach Maßgabe der Wahlſtatiſtik 
von 4 bis 5000 Kriegervereinsmitgliedern nur etwas 
über 2000 für den nationalliberalen Candidaten ge- 
ſtimmt, dagegen faſt 3000 Mitglieder entweder 
garnicht oder für die Vertreter der entſchiedenſten 
Oppoſition bezw. für die Feinde des preußiſchen 
Königsthums ſowie des Staates überhaupt. „Wer 
für den Freiſinn, das Welfenthum und die 
Sozialdemokratie geſtimmt hat, hat ſeinen 
Kaiſer und König verrathen, hat Heuchelei 
mit ſeinem Gelöbniß getrieben.“ — Bis zu ſolcher 
Begriffsverwirrung, wie fie in dieſer Kund— 
gebung hervortritt, war man bisher in Krieger— 
vereinen nirgend gediehen. — Die Ausführung feines 
Entſchluſſes, den Vorſitz niederzulegen, macht der 
Herr Generallieutenant von dem Ausfall der Stich⸗ 
wahl im Wahlkreis Celle abhängig. 

* 


Aus Oels in Schleſien wird berichtet: Im 
hieſigen Wahlbezirk paſſirte es, trotz größter Vorſicht 
und Aufmerkſamkeit bei Einhändigung der Stimm⸗ 
zettel vor der Thür des Wahllokals, daß einige 
Wähler, wie am Schluß des Wahlaktes conſtatirt 
wurde, nicht von Kardorff'ſche Zettel in die Urne 
geworfen hatten. Dies war nur möglich, wie der 
betreffende Gutsherr ſehr richtig ſchloß, daß beſagte 
Wähler die Nicht-Kardorff'ſchen Stimmzettel in der 
Weſtentaſche mitgebracht und dieſe dann anſtatt der 
Kardorff'ſchen in die Urne geworfen hatten. „Na, 
ſoll mir nicht mehr vorkommen bei zukünftigen 
Wahlen,“ habe alsdann der Gutsherr ausgerufen. 
„Nächſtes Mal laß' ich die Kerle nackt an- 
treten zur Wahl!“ 

Auf dieſe Manier das beſtehende Wahlrecht zu 
„verbeſſern“, iſt jedenfalls ein ganz neuer ſtaats⸗ 
rettender Gedanke der Reaktion! Er zeigt übrigens, 
wie ſehr die „Kerle“ von deutſchen Wählern Grund 
haben, die Reaktion in der Stichwahl nach Kräften 
unschädlich zu machen. 

* 


* 

An einem Wahllokal des Rieſenwahlkreiſes 
Bochum ſoll ſich ein merkwürdiger Vorgang 
abgeſpielt haben. Das in Bochum erſcheinende 
Centrumsorgan berichtete, und ein Redner in der 
am Sonntag abgehaltenen Wählerverſammlung der 
Centrumspartei beſtätigte, dem Landrath Spude ſei 
ein Wahlzettel mit dem Namen des Candidaten 
der Centrumspartei, Kaufmann Eduard Fuchs 
aus Köln, angeboten worden; der Landrath habe 
den Wahlzettel dem Zettelvertheiler mit den Worten 
an den Kopf geworfen: „Sie Lump, kennen 
Sie den Landrath Spude nicht?“ — 
Die „Köln. Volksztg.“ und andere Organe des 
Centrums erblicken in dieſer Art, mit einem Arbeiter 
umzuſpringen, der dem Herrn Landrath als Reichs- 
bürger völlig ebenbürtig iſt, eine ſchwere Beleidigung 
der Arbeiter wie der Centrumswähler. Die 
„Weſtf. Volksztg“ berichtet u. a., was ein Redner 
in der erwähnten Wählerverſammlung ausgeführt 
hat: „Der Mann, dem die Beſchimpfung zu Theil 


Sollte dies der Fall ſein, ſo grüße meine Eltern 
und tröſte meine arme Mutter, Du weißt ja, daß 
ich der jüngſte bin, und daß ſie es durchaus nicht 
haben wollte, daß ich als Freiwilliger in den 
Krieg zog.“ 

Er hatte noch nicht ausgeredet, da knarrte die 
Bodentreppe und Feldwebel Schlicht erſchien mit der 
Frage, wer ſich freiwillig zu einer Schleichpatrouille 
melde. Dieſelbe ſollte bis an die große, über die 
Oiſe führende Steinbrücke vordringen und das Terrain 
rekognosciren. Der erſte, der ſich meldete, war mein 
Freund Hans und da ich ihn nicht wollte allein 
gehen laſſen, ſchloß ich mich an. Als dritter meldete 
ſich der Gefreite Schmitz und unter Führung des 
Sergeanten Stein marſchierten wir ab. 

Der Morgen dämmerte ſoeben, aber ein Nebel 
hinderte noch die Fernſicht. Wir gingen ſeitwärts 
ein Stück von der Chauſſce ab, um eimem etwaigen 
franzöſiſchen Poſten auszuweichen. Wir hatten die 
Feldmützen aufgeſetzt, um nicht, falls die Sonne zum 
Durchbruch käme, durch das Blicken des Helmbe- 
ſchlages verrathen zu werden. Leiſe ſchlichen wir 
vorwärts, von Zeit zu Zeit ſtehen bleibend, um zu 
horchen, ob wir etwas Feindliches hörten. Aber 
alles blieb ſtill und bald hatten wir die Ziegelei 
hinter uns, in welcher die Franzoſen gewöhnlich 
einen vorgeſchobenen Poſten zu haben pflegten, ohne 
von ihnen bemerkt worden zu ſein. Jetzt ging die 
Sonne auf, der Nebel begann zu ſteigen, und als 
wir an die Brücke vorgedrungen waren, konnten wir 
das ganze Vorterrain überſehen. Auf den Wällen 
ſchilderten ruhig die Wachtpoſten und nichts ließ 
darauf ſchließen, daß der Feind einen Ausfall be⸗ 
abſichtigte. Unſere Aufgabe war erfüllt und leichten 
Herzens traten wir den Rückweg an, nicht ahnend, 
wie verhängnißvoll er uns werden ſollte. 

„Auf demſelben Wege, den wir gekommen,“ 
fuhr Lieutenant Faber in ſeiner Erzählung fort, 
„ſchlichen wir zurück, ab und zu uns niederwerfend, 
um uns umzuſchauen. Wieder waren wir bis an 
die Ziegelei gekommen, nur ungefähr dreihundert 
Schritt lag ſie ſeitwärts vor uns, im röthlichen 
Schimmer der Morgenſonne. Da plötzlich blitzte es 
von dorther auf und ein wahrer Hagel von Kugeln 
entlud ſich über uns. Glücklicherweiſe ſchoſſen die 
Franzoſen wieder zu hoch, wie gewöhnlich auf 
nahe Diſtanzen, und die Kugeln ſauſten über uns 
hinweg. Wir erwiderten das Feuer und zogen uns 


wurde, that nichts, als daß er nach 
ſeiner Ueberzeugung handelte. Der Mann 
iſt ein Arbeiter, und es thut uns leid, 
daß man glaubt, einem Arbeiter dieſe 


unerhörte Behandlung bieten zu dürfen. Wir em⸗ 
pfinden das als eine ſchwere Beleidigung des 
ganzen Arbeiterſtandes insbeſondere der Berg- 
arbeiter, denn der Mann, dem das paſſirt iſt, iſt 
ein Berginvalide. Der Mann gehörte dem Stande 
an, um deſſen Stimmen jetzt die Nationalliberalen 
buhlen. Jeder, der noch politiſche Ehre hat, muß 
ſich ſagen: „Jetzt erſt recht nicht!“ Wir erblicken in 
der Beſchimpfung des Arbeiters durch den national- 
liberalen Landrath eine Beleidigung der 32000 
Wähler, die den Abg. Fuchs gewählt haben. Wir 
erblicken in der Beſchimpfung eine Beleidigung 
unſeres Abgeordneten Fuchs. Er iſt Offizier ge⸗ 
weſen, er iſt mit dem Eiſernen Kreuz geſchmückt, 
dieſer Mann hat keine Lumpen als Agitatoren und 
Wähler; ihm ſind die Arbeiter ehrenwerthe Leute, 
die man achten ſoll. Deshalb meine ich weiter, 
alle Bürger müſſen die Worte des Landrathes als 
eine Beleidigung empfinden.“ 

Es iſt zu erwarten, daß der beleidigte Arbeiter 
ſich auf dem geordneten Wege des Rechts Genug- 
thuung verſchaffen wird, da er verſtändig genug ſein 
wird, nicht etwa den Weg des Duells zu wählen, 
der ja wohl betreten worden wäre, wenn der Herr 
Landrath den Ausdruck Lump einem „Satis— 
faktionsfähigen“ ins Geſicht geſchleudert hätte. 

* * 


* 

In der Beſprechung des kürzlich ausgegebenen 
Jahresberichts des Vorſteheramts der Königs⸗ 
berger Kaufmannſchaft qualifizirte die „Deutſche 
Tagesztg.“ als unerhörte Anmaßung die Art und 
Weiſe der Bekämpfung der agrariſchen Richtung 
und führte als Beweis für dieſes Urtheil einige 
Stellen des Berichts an, die freilich im Vergleich 
mit den Tiraden, mit denen einzelne Landwirth- 
ſchaftskammern, z. B. die Stettiner, ſeiner Zeit 
gegen den Handel gekämpft haben, noch ſehr ge— 
mäßigt ſind. Um ſo überraſchender war es, daß 
das Organ des Herrn von Plötz feinen Leſeru die 
Ausführungen des Berichts über die Handels- 
verträge zu „ſchenken“ beliebte. Dieſe Zurüd- 
haltung hat einen ſehr guten Grund. Der Bericht 
liefert nämlich den Beweis, daß ſoweit die oſt⸗ 
preußiſche Landwirthſchaft in Frage kommt, 
das Geſchrei über die Ermäßigung 
der Getreidezölle ganz grundlos iſt. 
„Für unſere Provinz“, ſchreibt die Königs— 
berger Kaufmannſchaft, „müſſen wir geradezu be— 
ſtreiten, daß die 1892 erfolgte Ermäßigung des 
Getreidezolls und namentlich deren Ausdehnung 
auf Rußland im Jahre 1894 unſere Landwirthſchaft 
geſchädigt hätte. Der Unterſchied des Preiſes für 
inländiſches und unverzolltes Brotgetreide an der 
Königsberger Börſe hatte bis zum Jahre 1894 den 
Zollbetrag von 50 Mark in Folge der Feſthaltung 
des Identitätszwanges bei der Ausfuhr noch nicht 
annähernd erreicht; er machte immer nur einen 
Bruchtheil des Zollſatzes aus und war im Durch⸗ 
ſchnitt erheblich geringer als 35 Mark. Der 
Differentialzoll gegen Rußland in den Jahren 
1892—94 und der deutſch⸗ruſſiſche Zollkrieg mit 


dann, ſtetig feuernd, langſam zurück, da wir vier 
Mann unmöglich das Gefecht mit einem ganzen 
Zuge aufnehmen konnten: zudem war es auch gegen 
unſere Inſtruktion. Der Feind, durch feine Ueber- 
macht kühn gemacht, brach, als durch unſer Zurüd- 
ziehen die Entfernung zu groß wurde, aus ſeiner 
Deckung hervor und begann uns zu verfolgen. 
Bis jetzt war keiner von uns ernſtlich verletzt, nur 
Sergeant Stein war leicht von einer Kugel geſtreift 
worden, aber von den Franzoſen hatten ſchon zwei 
oder drei eine Kugel von uns erhalten, deun der 
Sergeant war ein trefflicher Schütze und auch 
Freund Pätzold ſchoß nicht ſchlecht. So hatte die 
Verfolgung eine Zeitlang gedauert und ſchon 
näherten wir uns unſerer Vorpoſtenlinie und 
durften hoffen, von den Unſrigen Beiſtand zu er- 
halten, da blieb Pätzold plötzlich liegen, als wir 
wieder gefeuert hatten und nun eilig zurückſprangen. 
Vergeblich riefen wir ihm zu, er rührte ſich nicht 
mehr. Da lief ich noch einmal zurück, um ihn 
mit fortzunehmen, denn in die Hände der Feinde 
ſollte er doch nicht fallen. Die Gefahr verlieh mir 
vermehrte Kraft. Wie ein Kind hob ich den 
ſchweren Körper auf und trug ihn im dichteſten 
Kugelregen zurück. Er war todt, drei Kugeln 
hatten ihn getroffen, eine war ihm mitten durch 
den Kopf gegangen. 

Seine Ahnung hatte ſich erfüllt, das Lied war 
ſein Schwanengeſang geweſen und noch heute höre 
ich ſeine Stimme, wie er leiſe vor ſich hin ſang: 

Zum Tode geht's, ich hab's gewußt, 
Lebt wohl ihr Brüder, hier die Bruſt. 

Dies iſt meine Geſchichte und nun mögen Sie 
ſelbſt entſcheiden, ob es nicht eine Ahnung ſeines 
bevorſtehenden Todes war, die ihn beim Morgen. 
grauen überkam.“ 

„Zufall, reiner Zufall,“ erwiderte Hermann. 
Allein er ſtand wohl vereinzelt mit ſeiner An— 
ſicht da. N 

Martha warf dem Erzähler, der ihre Anſicht 
ſo ſchlagend belegt hatte, einen dankbaren Blick zu. 

Die Unterhaltung wandte ſich dann anderen, 
heiteren Gegenſtänden zu. Lieutenant Weſſel er⸗ 
zählte einige Epiſoden aus dem Manöver, und jo 
verflog die Zeit ſo ſchnell, bis der Dienſt die Offi⸗ 
ziere abrief. RR 

Die Tafel wurde aufgehoben, die Gäſte verab- 
ſchiedeten ſich und auch Hermann ging hinunter 
ins Comptoir. Nur der Kommerzienrath folgte 
ihm nicht, ſeiner Gewohnheit entgegen, blieb er, wie 
in Gedanken verloren, ſitzen. 

ö „Nun Onkel, Du biſt ja ganz ernft und nach⸗ 

denklich geworden,“ brach nach einer Weile Martha 
das Schweigen. „Hat Dich etwas verſtimmt? Du 
warſt doch vorhin ſo heiter und ich freute mich 
recht, daß Dich die Unterhaltung ein wenig erhei⸗ 
terte. Ich muß geſtehen, ich habe mich vortrefflich 
unterhalten, Lieutenant Faber wußte ſo anziehend 


einem Getreidekampfzoll von 75 Mark hatten keine 


preisſteigernde Wirkung, weil Deutſchlands Getreide- 
bedarf durch die meiſtbegünſtigten Staaten gedeckt 
wurde. Erſt ſeit dem Abſchluß des deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelsvertrages und als eine Folge der Auf⸗ 
hebung des Identitätsnachweiſes bei der Getreide- 
ausfuhr iſt unſerer Landwirthſchaft ein Schutz in 
der vollen Höhe des beſtehenden Zolls geſichert. 
Der Zollſchutz, den oſtpreußiſches Getreide genießt, 
iſt daher thatſächlich gegenwärtig höher als 
vor dem Jahre 1892 und vor dem Inkraft⸗ 
treten des deutſch- ruſſiſchen Handelsvertrages. 
Die fo ſegensreiche Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes (den die Abgg. Ridert- Danzig, Hoff- 
mann⸗Königsberg und von Heeremann ſchon im 
Jahre 1879 beantragt hatten, ohne die Zuſtimmung 
der Conſervativen zu finden) wäre, daran zweifeln 
wir nicht, ohne die Ermäßigung der Getreidezölle 
durch die Handelsverträge auch heute noch ein 
frommer Wunſch; bei dem Fortbeſtehen der Diffe- 
rentialzölle gegen Rußland wäre ſie überhaupt nicht 
möglich geweſen.“ 5 

Man verſteht leicht, weshalb die „Deutſche 
Tagesztg.“ keine Neigung hatte, die oſtpreußiſchen 
Bündler durch dieſe Ausführungen bloszuſtellen und 
die leidenſchaftliche Oppoſition der Kanitz, Klinkow⸗ 
ſtröm u. Gen. gegen den Handelsvertrag mit Ruß— 
land lächerlich zu machen. 


Aus den Probinzen. 


Dirſchau, 23. Juni. In einem Böſchungs⸗ 
graben an der Unterführung der Oſtbahn bei Ließau 
iſt ein etwa ein Jahr altes Kind ertrunken auf 
gefunden worden. Das Kind ſoll von ſeinen Eltern, 
einem fremden Arbeiterpaare, das betrunken war, 
dort in den Graben fallen gelaſſen worden ſein, 
ob mit Abſicht oder aus Fahrläſſigkeit, iſt noch 
nicht feſtgeſtellt. 

i. Culmer Stadtniederung, 23. Juni. Erſt 
jetzt ſieht man die verderbliche Wirkungen der letzt— 
nächtigen Fröſte an Gurken, Erbſen, Bohnen und 
Kartoffeln. Vielfach haben auch Roggen und Gerſte 
unter dem Forſte gelitten. — Der in dieſer Nacht 
ſehr ſtark niedergegangene Gewitterregen hat 
ganze Felder Gerſte und Weizen förmlich herunter— 
gewalzt. Manche Felder dürften ſich kaum mehr 
aufrichten. Der Regen war ſchon ſehr nöthig, da 
viele Kleeſchläge und Hackfrüchte vor Dürre brannten. 
— Die Molkerei Gr. Lun au erhält faſt täglich 
Zuwachs an Genoſſen, ſodaß die Zahl derſelben 
bereits über 130 beträgt. Da die große Anzahl 
derſelben den Betrieb ſehr erſchwert — viele Ge— 
noſſen haben nur 1 oder 2 Kühe — will man dem 
Andrang dadurch eine Schranke ziehen, daß ein 
größerer Fonds, 100 Mark, von dem aufzunehmen— 
den Genoſſen eingezahlt werden ſoll. In der nun 
bald ſtattfindenden Generalverſammlung wird man 
dieſer Sache etwas näher treten. — Der vor acht 
Tagen bei Grenz geſunkene Weichſelkahn, welcher 
mit Faſchinen befrachtet war, iſt nun gehoben. 
Der Schiffseigner hat hierdurch großen Schaden 
erlitten, da ihm viele Sachen und Utenſilien be— 
ſchädigt worden ſind. So iſt ihm ein theures Segel 
im Werthe von 300 Mk. und Takelung verrottet. 
Der Kahn bekam im Boden ein großes Loch. 

X. Jaſtrow, 23. Juni. Heute wurde hier der 
zu ſchildern, daß ich wieder ordentlich Sehnſucht 
nach dem lieben Heimathlande bekommen habe.“ 

„Auch ich, Kind, habe mit großem Intereſſe 


ſeinen Erzählungen gelauſcht,“ antwortete der 
Kommerzienrath, „und das iſts ja gerade, 
wodurch ich jetzt ſo traurig geſtimmt 


worden bin. Lieutenant Faber hat in ſeinem ganzen 
Weſen eine große Aehnlichkeit mit meinem Sohne, 
daß ich lebhafter denn je an jene unglückliche Zeit 
zurückdenken muß, in welcher mein einziges Kind, 
mein Friedrich, von einem Beſuch Deiner Mutter 
heimkehrte und nicht Worte genug finden konnte, 
um mir und der Mutter die Herrlichkeit des Rhein⸗ 
landes zu ſchildern.“ 

Brigitte zuckte unwillkürlich zuſammen, als der 
Kommerzienrath dies ſagte. Seit mehr als dreißig 
Jahren kam der Name ſeines Sohnes zum erſtenmal 
wieder über ſeine Lippen. 

„Ach ja,“ ſagte ſie, „Sie haben Recht, auch mir 
iſt die große Aehnlichkeit des jungen Offiziers mit 
unſerem Friedrich aufgefallen, aber ich wagte nicht, 
es auszuſprechen. Gang und Haltung, Sprache und 
Gebärden ganz als ob der gute Friedrich vor mir 
ſtände.“ 

„Aber Onkelchen, davon habe ich ja bis jetzt 
noch nichts gewußt, daß Du einen Sohn haſt,“ 
unterbrach Martha, aufs höchſte erſtaunt, die 
Sprecherin, „ſelbſt die gute Brigitte hatte mir kein 
Sterbenswörtchen davon geſagt.“ 

„Das iſt ſehr erklärlich, mein Kind,“ antwortete 
der Onkel, „ich habe ein für allemal verboten, daß 
ſein Name hier im Hauſe genannt werde, als er 
fortgegangen war in die weite Welt.“ 

„Ja, ja,“ murmelte die alte Brigitte vor ſich 
hin, „das brach der Mutter das Herz Hinausge— 
ſtoßen war ihr einziges Kind, und nun ſollte ſie 
ſogar mit Niemand darüber ſprechen! Das ertrug 
ihr liebendes Mutterherz nicht. Kein Lächeln kam 
hinfort mehr auf ihre Lippen, ſie welkte zuſehends 
dahin, und nach kaum zwei Jahren trugen wir ſie 
hinaus auf den Friedhof, und warum das alles? 
Um des elenden Mammons willen.“ a 

Sie hatte leiſe, wie mit ſich ſelbſt geſprochen, 
die gute, treue Seele, die faſt ein halbes Jahr⸗ 
hundert hindurch mit unermüdlichem Fleiße dem 
Hausweſen vorſtand und mit verwachſen war in die 
Intereſſen der Familie, daß ſie theilnahm an deren 
21 5 und Leid, als wärs ihr eigenes. Das feine 
hr des Kommerzienraths aber hatte ihre Worte 
doch dernommen und er erwiderte: 
„Ach, Sie haben nur zu Recht, liebe Brigitte; 
ich war wohl zu hart, als ich nicht zugeben wollte 
daß er das arme Mädchen, das er dort am Rhein 
hatte kennen und lieben gelernt, heirathete. Und 
doch ſchrieb mir meine Schweſter, daß ſie das Kind 
braver Eltern und ebenſo gut und tugendhaft, wie 
ſchön ſei. Freilich arm war ſie nur und das wog 


in meinen Augen ſchwer. Ja, ja, jetzt ſehe ich! 


mein Unrecht ein, da es zu ſpät iſt. 


von Jung und Alt, Hoch und Niedrig gleich ſehr 
verehrte Stadtälteſte und Rathsherr, Rentier C. En⸗ 
dert unter zahlreicher Betheiligung der Bürgerſchaft 
zur letzten Ruhe geleitet. Stadtvertretung und 
Kirchenrath hatten dem Dahingeſchiedenen pracht— 
volle Kränze gewidmet. Vierzehn Jahre lang hat 
der Entſchlafene, welcher ein Alter von 63 Jahren 
erreichte, als Rathsherr und Forſtpräſes, als Bei⸗ 
geordneter und als Mitglied des evangeliſchen 
Kirchenrathes in pflichtgetreuer Arbeit zum Heile 
und Wohle unſerer Stadt gewirkt Aufrichtig be- 
trauert die geſammte Bürgerſchaft den frühen Tod 
des Dahingeſchiedenen. 

Stuhm, 23. Juni. Geſtern gegen 8 Uhr 
Abends fuhr ein Blitzſtrahl bei dem herrſchenden 
ſtarken Gewitter in die große Scheune des Herrn 
Gutsbeſitzers Gruchalla in Gr. Ramſen und zündete 
die Scheune an, welche eine Menge Rauhfutter und 
Stroh barg. Die Scheune brannte nach kurzer Zeit 
vollſtändig nieder. Auch einige Maſchinen bezw. 
Maſchinengeräthe, welche ſich in der Scheune be— 
fanden, ſind mitverbrannt. Der günſtigen Wind— 
richtung iſt es zu verdanken, daß das Feuer auf 
ſeinen Heerd beſchränkt werden konnte und die 
Nebengebäude verſchont blieben. — Auch eine Kuh 
des Beſitzers T. in Abbau Stuhm wurde vom Blitz 
erſchlagen. Einige kalte Blitzſchläge haben hier 
Gebäude und Bäume getroffen. Der Regen hält 
auch noch heute an und bedroht Heu- und Klee 
ernte bedenklich. 

Tilſit, 23. Juni. Als dieſer Tage der Til⸗ 
ſiter Nachmittagsperſonenzug ſich auf der Fahrt 
zwiſchen den Halteſtellen Rautenberg und Droz⸗ 
walde befand, ſprang plötzlich eine Dampf: 
röhrenverſchraubung des Lokomotibkeſſels 
ab. Durch den ausſtrömenden Dampf wurde der 
Lokomotivführer Matigewsky aus Tilſit an der 
linken Geſichtsſeite und insbeſondere an der linken 
Hand verbrüht. Der Lokomotivführer und der 
Heizer mußten wegen der immer mehr ausſtrömenden 
Dämpfe auf die Galerie des Dampfkeſſels flüchten, 
ſo daß der Zug führerlos der nächſten Halteſtelle 
entgegenſtrebte. Dem Heizer gelang es aber ſchließ— 
lich, unter großen Anſtrengungen und mit perſön— 
licher Gefahr, den ausſtrömenden Dampf abzu— 
ſperren und dadurch ein Eiſenbahnunglück zu ver⸗ 
hüten. 

Memel, 23 Juni. Die alte Gitadelle, 
welche, abgeſehen von der längſt aufgegebenen Um. 
wallung im Oſten und Süden der Stadt, bis zur 
Erbauung der beiden ſeewärts vorgeſchobenen Forts 
die einzige Befeſtigung Memels bildete, verfällt 
einer allmählichen Zerſtörung. Nachdem ſchon vor 
einer Reihe von Jahren ein Theil der Erd— 
befeſtigungen abgetragen war, nahm man zunächſt 
keine Veränderungen vor. Ju dieſen Tagen hat 
man jedoch, wie das „Mem. Dampfboot“ berichtet, 
mit der weiteren Abtragung eines Theils der Wälle 
begonnen. 


Von Nah und Fern. 


* Profeſſor Schweninger hat kürzlich nach 
dem „Kl. Journ.“ in Helgoland geheirathet, 
und zwar die geſchiedene Gattin des Profeſſors 
v. Lenbach. 


hatte ich mir in den Kopf geſetzt, daß er die reiche 
Rhederstochter heirathen ſollte.“ 

„Mit der er doch nur unglücklich geworden 
wäre,“ ſchaltete Brigitte ein; „weiß doch die ganze 
Stadt von ihrem Hochmuth und ihrer Verſchwen⸗ 
dung zu erzählen. Und als ſie ihren ſchwachen 
Mann an den Bettelſtab gebracht hatte, da ging 
ſie mit ihrem Liebhaber durch und der betrogene 
Mann ging hin und ſuchte den Tod in der Weichſel. 
So hätte ſie's mit unſerm jungen Herrn auch ge— 
macht.“ 

„Leider iſt's ſo,“ fuhr der alte Herr fort, „aber 
damals war ich ſelbſt hochmüthig und geldſtolz und 
glaubte meinen Kopf durchſetzen zu können. Ich 
bedachte nicht, daß Friedrich auch ein Behrends 
war und deren harten Sinn hatte. Und doch muß 
ich bekennen, daß er, obgleich ihn die Leidenſchaft 
der Liebe beherrſchte, nie ſeine Kindespflicht ver⸗ 
letzte. Nicht forderte er, oder ſuchte meine Erlaub⸗ 
niß zu ertrotzen, ſondern kindlich demüthig bat er 
um meine Einwilligung.“ 

„Noch heute ſehe ich ihn vor mir ſtehen, hier 
in dieſem Zimmer, wie er zum letztenmal uns an⸗ 
flehte, ihm doch meine Zuſtimmung zur Heirath zu 
geben. Die Mutter ſaß am Fenſter und weinte 
ſtill vor ſich hin. Aber gerade dieſer ſtille Vor⸗ 
wurf brachte mich noch mehr auf, ich gerieth förm— 
lich in Wuth, als er nicht nachließ mit Bitten. 
Einen Stein hätte es rühren müſſen, aber ich war 
unerbittlich und drohte ihm mit einem Fluch, wenn 
er nicht von jenem Mädchen laſſen würde.“ 

„Alles, alles, was Du verlangſt, will ich thun,“ 
rief er aus, „aber dies eine fordere nicht von mir. 
Ich habe ſie lieb, wie mein Leben und kaun nicht 
von ihr laſſen; mein Herz würde brechen. Aber 
ich will auch nicht von ihr laſſen, denn ich habe 
ihr mein Wort gegeben und das werde ich nie 
brechen. Vater, zwinge mich nicht zum Aeußerſten, 
treib mich nicht zum Hauſe hinaus mit Deiner 
Weigerung, es würde Dich einſt gereuen. 

„Aber ich hörte auf keine Bitte, ich war wohl 
kaum meiner Sinne mächtig. Ich ſprang auf und 
wies ihn hinaus. Geh doch, geh nur hin zu Deiner 
Bettelprinzeß; aber von dem Tage an hörſt Du 
auf, mein Sohn zu fein! Ich enterbe Dich, ich.... 4 

„Halt ein, ſprich das fürcherliche Wort nicht 
aus,“ rief die Mutter und eilte auf mich zu und 
verſchloß mir den Mund.“ 

„Und Friedrich ging. An der Thüre ſah er 
ſich noch einmal um, und ſah mich an mit einem 
Blicke, den ich mein Leben lang nicht vergeſſen 
kann. Ich kehrte mich ab. Noch einmal ſchloß er 
die Mutter in ſeine Arme, dann war er zur Thüre 
hinaus und als ich mich wieder umwandte, kam 
ich gerade noch zur Zeit, um meine ohnmächtige 
Frau in meinen Armen aufzufangen.“ . 

„Armer Onkel, wie ſehr bedaure ich Dich,“ 


in allen Apotheken. 


Aber damals 


* Im Alter von 115 Jahren ſtarb am 
letzten Sonntag in Kanturk in Irland George Mannix. 
In jungen Jahren war er Tro umlerjunge “im 18. 
kgl. iriſchen Regiment. Als ſolcher hat er 1796 
das Gefecht bei Vinegar Hill mitgemacht. 

* Von der Miſſion des Prinzen Henri 
d' Orleans nach Abeſſynien ſind jetzt die erſten 
Nachrichten eingetroffen, wonach der Prinz am 
30. Mai von dem Hafen ODſchibuti an der franzöſi— 
ſchen Somal⸗Küſte aufgebrochen iſt. Die Karawane 
beſteht außer dem franzöſiſchen Begleiter des Prinzen 
aus Senegaleſen, die die Eskorte beim Durchzug 
durch die Aequatorial-Provinz bilden ſollen. Prinz 
Orleans hat ſeine Expedition nach dem Nil aufge- 
geben und begiebt ſich auf einer direkten und noch 
unerforſchten Route quer durch die Wüſte nach der 
Hauptſtadt des Negus Menelik, nach Addis Abeba. 
Dieſe Reiſe wird für die Geographie von Bedeutung 
ſein, fie bietet ernſte Schwierigkeiten, da die Karawane 
das Gebiet der augenblicklich im Krie ze liegenden 
Stämme der Danakil und Somali durchqueren muß. 
Der ruſſiſche Graf Leontieff iſt bereits allein nach 
Addis Abeba abgereiſt und wird ſich von dort nach 
Harrer begeben. Die Londoner „Saturday Review“ 
wird durch dieſes Vorgehen nervös gemacht, ſie 
äußert in ihrer letzten Nummer, ſie finde es unbe— 
greiflich, daß der Reiſe des Prinzen Orleans und 
des Grafen Leontieff nicht mehr Aufmerkſamkceit 
von den ausländiſchen Politikern geſchenkt werde. 
Der pſeudokommerzielle Charakter der Sache könne 
kaum einen begabten Schuljungen über die Pläne 
der franko⸗ruſſiſchen Allianz in der Aequatorial - 
Provinz täuſchen. Jedenfalls ſolle England aus 
derſelben verdrängt werden. Menelik ſoll den ge- 
nannten Vertretern beider Staaten bereits einen 
Landſtrich abgetreten haben, über den er nach den 
engliſch ⸗italieniſchen Verträgen garnicht verfügen 
dürfe. England dü fe demgegenüber nicht die Augen 
ſchließen. . f 

*Der „Civiliſt“. In Ennz macht folgende 
heitere Geſchichte, die als verbürgt erzählt wird, 
die Runde: Erzherzog Franz Salvator beſuchte am 
14. d. Mts. von Wallſee aus mit dem Fahrrade 
und im Civilanzuge die Offiziere in Ennz, um in 
kameradſchaftlicher Weiſe mit denſelben Lawn⸗tennis 
zu ſpielen. Der Herzog begab ſich nach Ankunft 
in Ennz ins Offizierkaſino, um nach den Herren zu 
ſehen. Im Caſino machte eben ein Oberlieutenant 
die Bedienungsordonnanzen etwas unſanft mit der 
militäriſchen Ordnung bekannt. Bei dem Eintreten 
des Erzherzogs wendete ſich der Oberlieutenant 
gegen den vermeintlichen civiliſtiſchen Eindringling 
mit der Frage, was er da wolle, und als der 
Erzherzog nach den Herren ſich erkundigte, fragte 
der Oberlieutenant etwas gereizt zurück: „Wer 
ſind Sie, Sie Civiliſt?“ worauf ſich der Erzherzog 
mit den Worten: „Sie haben Erzherzog Salvator 
vor ſich,“ vorſtellte. Tableau! 

Elbing, 25. Juni. Gegen Flöhe, Schnaken, 
Schwaben, Ruſſen. Wanzen und Fliegen kauft 
nur Lahr's Dalma. Es tödtet in 10 Minuten alle 
Fliegen im Zimmer. Nicht giftig. Hunderte von Dank⸗ 
ſchreiben. Nur ächt zu haben in verſiegelten Flaſchen 
zu 15,30 und 50 Pfg., Staubbeutel 15 Pfg.in Elbing 


ſagte Martha bewegt, als der Kommerzienrath nun 


ſchwieg und wie gebrochen in feinen Stuhl zurüd- 
ſank. 
(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


§ Naumann, Naturgeſchichte der Vögel 
Mitteleuropas. (Verlag von Fr. Eugen Köhler 
in Gera-Untermhaus). Erſcheint in 12 Bänden 
oder ca. 100 Lieferungen à 1 Mk. Von dieſem 
großen und einzig daſtehendem Werke iſt nunmehr 
Band VI welcher die Taubenvögel, Hühnervögel, 
Reiher, Flamingos und Störche behandelt, voll— 
ſtändig erſchienen Schon das Aeußere kündigt an, 
daß es ſich hier um ein Werk erſten Ranges, um 
ein Handbuch handelt, welches an Ausführlichkeit 
und wiſſenſchaftlicher Gediegenheit ſeinesgleichen 
ſucht. Der Forſcher wie der Freund der Orni— 
thologie findet hier geradezu alles vereinigt, was 
auf dieſem Gebiet zur Zeit wiſſenſchaftlich feſtſteht 
oder zu den noch der Löſung harrenden 
Fragen gehört. Das Werk ift ein Ouellenwerk 
erſten Ranges und wird ſeine Bedeutung noch weit 
bis ins nächſte Jahrhundert hinein behalten. Von 
größtem Werthe ſind auch die zahlreichen farbigen 
Darſtellungen; fie bilden das Entzücken des Kenners 
und verleihen dem Werke einen eigenthümlichen 
Reiz. Nicht zum wenigſten iſt aber auch das 
Verdienſt der Verlagshandlung hervorzuheben, die 
dieſem Werke eine Ausſtattung gab, welche ihr 
ſelbſt zum größten Ruhme gereicht. Möge ihr ein 
wohlverdienter Erfolg beſchieden ſein! 

$ Nur hervorragende und renommirte Künſtler 
ſind es, die einem Blatt wie dem hier jetzt ſo ſehr 
beliebten „Mode und Haus“, Verlag John 
Henry Schwerin, Berlin, das künſtleriſche Relief 
geben, welches dasſelbe durch ſeine vielen und 
hervorragenden Moden - Genrebilder und die der 
illuſtrirten Belletriſtik beigegebenen, fein ausge 
führten Holzſchnitte erhält. Man darf wohl ſagen, 
daß Ausſtattung und Inhalt dieſes vielſeitigſten 
aller Moden- und Familienblätter vorzüglich find. 
Jede Einzelnummer iſt für Haus und Familie ein 
Schatz und eine Fundgrube des Wiſſens. Der 
praktiſche Nutzen iſt enorm, der Schnittmuſterbogen 
anerkannt muſtergültig! Dazu der hochſpannende 
Roman der berühmten Autorin H. v. Schreibers 
hofen „Mira“, eine Perle der Romanliteratur! 
„Mode und Haus“ zu Mk. 1, —, mit achtſeitiger 
Romaubeilage und Colorit zu Mk. 1,25 viertel⸗ 
jährlich, iſt von allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zu beziehen. Gratis⸗Probenummern durch 
erſtere und den Verlag John Henry Schwerin, 
Berlin W. 35, Steglitzerſtraße II. 


